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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Sonnabend den 29. Oktober 1892., 53 Jahrg.
Jn der Angelegenheit des

Bier Boykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Wie die Bourgeviſie die Dinge in Carmaux
betrachtet.

e. Jm Leipziger Tageblatt“ leſen wir die nachfolgende
erbauliche Betrachtung über die Lage in Carmaux:

Die ſozialiſtiſche Strömung, welche in der franzöſiſchen
Arbeiterwelt immer mehr zur Alleinherrſchaft gelangt,
dehnt ihren Einfluß zuſehends aus und macht ſich inner-
halb der franzöſiſchen Republik auf einem öffentlichen
Gebiet nach dem andern geltend. Regierung und Kammer
kommen nur noch ſo weit in Betracht und können nur noch inſofern
ihre verfaſſungsmäßige Stellung behaupten, als ſie den von ſozial
demokratiſcher Seite Anregungen Rechnung tragen, wohl
wiſſend, daß bei jedem Verſuch, das rollende Rad aufzuhalten, nur
ſie ſelber den Kürzeren ziehen würden. Es kommt hier wieder einmal
der Satz zur Geltung, daß, wenn man jemand nur erſt einmal den
kleiren Finger reicht, dann in kurzer Zeit die ganze Hand ergriffen
wird. Wie konnte es bei der ſchwächlichen Haltung der franzöſiſchen
Regierungsorgane von vornherein gegenüber den Sozialiſten auch an
ders kommen Sie ernten jetzt nur die Früchte für das Verſäumte
und Unterlaſſene. Die Affaire in Carmaux und die gegen den Mit
bewerb ausländiſcher Arbeiter in Frankreich inſzenierte Bewegung
bilden die charakter iſtiſchen Hauptmomente der inneren politiſchen Lage
der Republik. Der vierte Stand, das Proletariat, im Be
ſitze des allgemeinen Stimmrechts, fühlt ſich, nachdem in
Frankreich alle anderen Autoritätequellen, mit Ausnahme der eben er
wähnten, ſyſtematiſch verſchüttet worden ſind, als den alleinigen
Herrn und Meiſter und ſt entſchloſſen, ſeinen Vorteil
bis in die äußerſten Konſequenzen aus zunutzen. Bei der
Affaire von Carmaux hondelt es ſich daruw, Breſche in das Prin
zip der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung zu legen,
indem man die Arbeitgeber zu Staatsbürgern zweiter
Klaſſe degradiert und den Arbeitern eine privilegierte
Stellung ſichert. Jndem das Miniſterium und die Kammer mit
beiden Händen nach dem Schiedsgerichtsvorſchlage griffen und ſolcher

eſtalt dem terroriſtiſchen Unfug der Streikenden in Carmaux den
tempel der prinzipiellen Korrektheit aufdrückte, haben ſie zugleich

ihre Unterwerfung unter das Gebot der Wortführer des vierten Standes
vollzogen und können, wenn ſie folgerichtig bleiben wollen, den letz
teren nichts mehr verweigern, ſo ausſchweifend und phantaſtiſch deren
Forderungen ſich mit der Zeit auch geſtalten mögen.

Man ſieht, in Carmaux herrſchen wirklich gräuliche Zu
ſtände, und an allem Uebel iſt das allgemeine Stimmrecht
ſchuld. Denn vermittelſt desſelben erobert ſich der vierte
Stand eine Poſition nach der anderen und fühlt ſich als
Herrn und Meiſter der Situation mit der Affäre in Car-
maux ſoll Briſche in das Prinzip der Gleichbe:echtigung
geſchoſſen und die Arbeitgeber zu Staotsbürgern zweiter
Klaſſe degradiert werden. Iſt das nicht köſtlich

Wenn die Arbeiter die ihnen vermittelſt des Simmzettels
in die Hände geſpielte politiſche Macht zur Geſetzgebung in

105 Km ebſtuhl der Zeit.
Zeitgensffiſcher Roman in drei Büchern

von W. Otto Walſter.
n gaeuer am Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Und wer nun das kleine vertrocknete Männchen geſehen
hätte im ſchlichten Rocke, ein Muſter der Enthaltſamkeit, ein
Vorbild aller derer, welche in der Vergnügungsſucht das
Leiden unſerer Zeit ſuchen: er hätte nicht geglaubt, es ſei
eine unbedingte Notwendigkeit, daß ſolche Menſchen leben
und reich werden auf Erden aber: heilig iſt das Eigen
tum! Und nur ein Proudhon konnte wahnſinnig genug
ſein, mit merkwürdig viel Aufwand von Scharfſinn nach
weiſen zu wollen, daß Reichtum durch Diebſtahl oder wenig

err Muſſelich wurde bei ſeinem Beſuche ſehr gnädig emi i er darüber eine beſondere Freude zu em
pfinden vermochte:„Guten 5 lieb r Herr Muſſelich,“ rief ſogar n
gewaltige Manp, der ſo viele Exſſtenzen, höhere wie nie e
in ſeiner Hand hatte. „Sie haben viel Unglück in der letzten
Zeit gehabt das kommt vor Sie müſſen deshalb nicht ver
zweifeln Sehen Sie, ich verzweiſle auch vicht, habe worzr
heute zu Jhrer Ermutigung und Stärkung eine Juoſc-.
Wein anfahren laſſen. Was ſagen Sie nun dazu, he? n
wohl ſagen, der Seidenſpinner iſt ein Verſchwender geworden

in ſeinen geſetzten Jahren„Sie de daran wenden,“ ſeufzte Muſſelich.
„Jch kann es daran wenden, ja, obwohl ich es e

denn der Sonntage giebt es 52, und die Feiertage ſin
noch garnicht einmal gercchnet. Aber einem ſo r
Freunde, wie Jhnen, muß man auch einmal etwas vo etze

ihrem Sinne benutzen und dadurch die wirtſchaftliche Ueber
macht und Alleinherrſchaft des Kapitals kompenſieren und in
die Schranken weiſen, ſo werden die Arbeitgeber zu Staats
bürgern zweiter Klaſſe degradiert. Daß dies geſchehen konnte,
daran iſt die Regierung mit ihrer ſchwächlichen
Haltung ſchuld! Was h.tte aber die franzöſiſche Re
gierung thun ſollen, um das Anſchwellen der Macht der
franzöſiſchen Sozialdemokratie zu verhindern? Die einzige
Möglichkeit lag darin, daß das allgemeine Stimmrecht be
ſchnitten, für die Arbeiter bis zu einem gewiſſen Grade illu-
ſoriſch wurde. Wo blieb aber dann die Gleichberechtigung
der Staatsbürger Ja, darum handelt es ſich ja eben bei
unſerer Bourgeoiſie, daß ſie die Gleichberechtigurg nicht in
dem allgemeinen Stimmrecht, ſondern nur in der Vertreter
ſchaft nach den Beſitzverhältniſſen der Staatsbürger zum
Ausdruck gebracht ſieht.

Seitens des „Leipz. Tagebl.“ iſt auch ſchon wiederholt
wie überhaupt von den Konſervativen und Nationalliberalen

die Unhaltbarkeit des allgemeinen Stimmrechts für den
deutſchen Reichstag betont worden und die Forderung einer
Umgeſtaltung desſelben taucht in anbetracht des Vormarſches
der Sozialdemokratie hier und da immer wieder auf.

Wenn ſich die guten Leute nur nicht verrechnen! Denn
eine Beſchneidung des allgemeinen Wahlrechs kann gefährlich
werden. Wir verweiſen hier nur an die Vorkommniſſe in
Belgien, wo die Verweigerung des allgemeinen Stimmrechts
ſeitens der Regierung und der Kammer die Maſſen in hoch-
gradige Gährung verſetzt hat. Und die deutſchen und fran
zöſiſchen Arbeiter ſollten ſich ruhig eine S eſchneidung des
allgemeinen Wahlrechts gefallen laſſen

Man ſieht aus dem obigen Zitat, daß die Bourgeoiſie ſich
wohl bewußt iſt, welches Machtmittel das Proletariat in
dem allgemeinen Stimmrecht beſitzt. Die Arbeiterſchaft mag
aber daraus auch erſehen, daß diejenigen, welche ſie
von der Beteiligunz an der parlamentariſchen Thätigkeit ab-
halten wollen, ihre Feind ſind und wenn ſie ſich
noch ſo revolutionär geberden.

Folitiſche Rundſchau.
Der Reichstag wird nach einer Verordnung im Reichs

anzeiger“ auf den 22. November zuſammenberufen.

Jn der letzten Sitzung des Bundesrats wurde durch
Miniſter v. Bötticher mitgeteilt, daß wegen der vorzeitigen
Veröffentlichurg der Militärvorlage eine amtliche Unter
ſuchung eingeleitet ſei, und daß fortan auf Avordnung des
Reichskanzlers ſämtliche Deuckſachen des Bundesrat
außer den Tagesordnungen als geheim zu behandeln
ſind.

Wir berichteten vor einigen Tagen von einer ſchwarzen
Liſte für militäriſche Zwecke, welche auf Veranlaſſung
des bayeriſchen Miniſters des Janern von dem Präſidium
der bayeriſchen Regierung der Pfalz zuſammengeſtellt worden
iſt. Daß dies Syſtem nicht bloß in Bayern, ſondern auch

in Preußen beſteht, ja wahrſcheinlich im ganzen Reich, dafür
legt folgendes der Elberfelder „Fr. Preſſe“ zugegangenes
Schreiben Zeugnis ab:

Lennep, 12. März 1891
An das Königliche Landratsamt hierſelbſt.

Betreffend Zugehörigkeit von Militärpflichtigen zur
Sozialdemokratie.

Dem Königlichen Landratsamte beehre ich mich in Erledigung der
Verfügung vom 22. Januar er. Nr. 533 betreffend die Zugehörigkeit
von Militärpflichtigen zur Sozialdemokratie in der Anlage einen Be
richt des Polizeiwachtmeiſters Frohnert hierſelbſt gehorſamſt einzu

reichen. Der Bürgermeiſter.(Name unleſerlich.)

Um das Seelenheil der in nächſter Zeit zur Erfüllung
ihrer Militärpflicht einberufenen jungen Staatsbürger ſcheinen
die höheren kirchlichen Kreiſe Sachſens außer
ordentlich beſorgt zu ſein. Das evangeliſchlutheriſche Landes
konſiſtorium hat wie wir im „Hamb. Ccho“ leſen

nach einer Bekanntmachung „im Intereſſe der Militärpflichtigen
und ihrer Angehörigen wie der Gemeinde in Anregung ge
bracht“, daß für die Rekruten vor deren Einſtellung in die
Armee eine Abendmahlsfeier, „die eine Frucht des Segens
ſchaffen möge“, zu veranſtalten ſei. An die einzelnen Militär
pflichtigen wird deshalb im gegenwärtigen Augenblicke ſeitens
der Geiſtlichen der Nikolaikirche in Leipzig die nachſtehende
gedruckte Einladung verſandt:

„Da die Tage herangekommen ſind, in welchen Sie mit vielen
anderen Söhnen unſeres Volkes zum Dienſt der Waffen berufen werden
und damit für Sie und Jhre Angehörigen ein ebenſo ernſter als
bedeutſamer Wendepunkt in Jhrem Leben eintritt, ſo wird auch die
Kirche in inniger Teilnahme an allem, was die Gemüter unſeres
Volkes bewegt, in beſonderer Fürbitte Jhrer und aller in das Heer
Eintretenden gedenken.

„Wie befehlen Sie der gnädigen Obhut unſeres Gottes und bitten,
daß Er Sie in ſeinem Geiſte in der Treue gegen König und Vater
land, Kaiſer und Reich ſtärke und Jhnen helfe, im Glauben und
chriſtlicher Zucht ſtark zu bleiben und alle Gefahren und An
fechtungen wohl zu überwinden.

„Zugleich wollen wir nicht unterlaſſen, Sie und Jhre Angehörigen
auf die in verſchiedenen Gemeinden unſeres Landes übliche Sitte
hinzuweiſen, daß die Rekruten kurz vor dem Eintritt in den Militär
dienſt mit ihren Angehörigen zum heiligen Abendmahle gehen, um
dort die beſte Stärkung zu dem neuen Berufe zu erlangen. Auch wir
haben beſchloſſen, am 30. Oktober d. J, im Anſchluß an den Abend
gottesdienſt in der Nikolaikirche eine Feier des heil. Abendmahls,
insbeſondere auch für die Rekruten und deren Angehörige, zu ver
anſtalten und laden Sie und die Jhrigen zu demſelben herzlichſt ein.
ſagt d We findet um 6 Uhr in der Sakriſtei des Paſtor Dr. Hölſcher

a

Was das für „Gefahren und Anfechtungen“ ſind, denen
die jungen Wehrleute während ihrer Dienſtzeit ausgeſetzt ſein
könnten, iſt leider aus der Einladung nicht zu erſehen. Ebenſo
dunkel iſt der Satz in der oben angezogenen Bekanntmachung,
demzufolge die Abendmahlsfeier „im Jntereſſe der
Militärpflichtigen und ihrer Angehörigen u. ſ. w.“
in Anregung gebracht worden iſt. Ein militäriſcher Zwang
beſteht ſelbſtverſtändlich für die Rekruten noch nicht.

Als zu Anfang dieſes Jahres durch Veröffentlichung des
Erlaſſes des Prinzen Georg von Sachſen die Unſumme unge-
heuerlichſter Schändlichkeit bekannt wurde, welche militäriſche
Vorgeſetzte gegen Untergebene begangen, da hat man
nicht erfahren, daß die ſächſiſche Geiſtlichkeit im Jntereſſe der

können, ſonſt hol' der Teufel das Geſchäft Was macht
denn Jhr Fannychen, lieber Herr Muſſelich

„Befindet ſich wohl,“ ſeufzte Muſſelich weiter.
„Befindet ſich wohl; iſt mir lieb zu hören,“ bemerkte

ſchmunzelnd der Geldverleiher und ergriff nunmehr die Flaſche,
welche Muſſelich ſchon lange ins Auge gefaßt hatte.

Die Gläſer wurden gefüllt; und Seidenſpinner war der
maßen in „Gemütlichkeit' geraten, daß er, alle ſeine guten
Grundſätze vergeſſend, das Signal zum Trinken ſeines Weines
gab, indem er mit quiekender Stimme ausrief:

„Der allerliebſten kleinen Fanny Geſundheit
Muſſelich erbebte im tiefſten Jnnern, aber er ſtieß mit an

und trank.
Sie ſchrinen mir ein wenig niedergeſchlagen mein

Freund,“ bemerkte Seidenſpinner mit liebenswürdiger Leut-
ſeligkeit.

g ht mir ſchlecht,“ bemerkte Muſſelich.
„Jch begreife; es iſt Jhnen etwas Ungewohntes. Sie

können noch nicht ruhigen Mutes alle die Wechſelfälle er
tragen, die bei unſerem Geſchäfte nicht ausbleiben können.
Wenn man aber, wie ich, trotz aller ſolcher Wechſelfälle mit
der Zeit ein leidliches Sümmchen zuſammengebracht hat,
dann ſieht man ſolche Vorkommniſſe ruhiger an.“

„Das glaube ich gern Sie mögen wohl ein hübſches
Sümmchen zuſammengebracht haben.“

„O ja; wie hoch ſchätzen Sie mich nun wohl
„Ei, ich denke, einmalhunderttauſend Thaler werden wohl

kaum langen,“ meinte Muſſelich etwas ſchüchtern.
„Sagen Sie getroſt: ein Milliönchen,“ entgegnete Seiden

ſpinner ſelbſtzufrieden. „Wo denken Sie hin über dreißig
Jahre im Geſchäft wenn das nicht flecken will l

„Eine Million murmelte Muſſelich leiſe vor ſich, „und
dieſe Gans kann ihr Glück nicht begreifen

„Gans? wie? Gans rief Seidenſpinner, die Ohren

ſpitzend, welcher das leiſe Murmeln des Geſchäftsfreundes
vernommen.

„Ja, eine Gans iſt meine Tochter,“ rief der würdige
Expeditionsvorſtand mit Zuſammenraffung ſeiner ganzen
Egergie. „Denken Sie nur, meine Tochter will ihr Glück
nicht faſſen und iſt unſeren Plänen ganz entgegen.

„Herr Muſſelſch, was reden Sie da!“ rief Seidenſpinner
überraſcht; „wie kann das möglich ſein? Sie ſagten mir
doch, das Herz Jhrer Fanny hätte noch nicht gewählt

„Es hatte damals auch noch nicht gewählt aber in
zwiſchen hat ſich berausgeſtellt, daß ein gewiſſer Frank, der
noch dazu in Wechſelarceſt ſitzt, ſie für ſich eingenommen
W daß ſie für keinen anderen Vorſchlag mehr empfäng-
ich iſt.“

„Wie? jener ſaubere Frank, den ich durch Krammherz
ſchon ſeit Monaten in Wechſelarreſt halte

„Derſelbe.“
„Nun, da werden Sie doch wohl ein ordentliches Wort

geſprochen haben, Herr Muſſelich, damit ſie von dieſen albernen
Jdeen zurückkommt.“

„Das habe ich allerdings gethan, wie Sie wohl denken
können, aber das Mädchen hat ganz den Charakter ihrer
Mutter ſie iſt ſchrecklich eigenſinnig.“

„Und Sie laſſen ihr das durchgehen
„Was ſoll ich thun Sie beſteht auf ihrem „Nein“ und

will ſogar lieber in fremde Dienſte gehen.“
„Sie haben das Kind ſchlecht erzogen.“
„Was ſoll ich dabei thun Jch bin den ganzen Tag

nicht zu Hauſe.“
„Und ſomit glauben Sie mir keine Hoffaung geben zu

können
„Leider nein,“ ſeufzte Muſſelich.
„Nun, nun wir wollen ſehen,“ meinte der Wucherer und

r



„chriſtlichen

und Unteroffiziere gerichtet hätte. Es iſt nicht bekannt
worden, daß von einer einzigen Kanzel der Geiſtliche gegen

ene Schändlichkeit ſeine Stimme erhoben hätte.

Arbeiterentlaſſungen. vorlin, 26. Okt. Jn ſämt
lichen ſtaatlichen Artilleriewerkſtätten finden jetzt

hlreiche Arbeiterentlaſſungen ſtatt. Es fehlt den
briken an neuen größeren Aufträgen, und es ſind ſolche

vorläufig auch nicht zu erwarten. Namentlich werden be
troffen die Schloſſer, Schmiede, Holzarbeiter und Sattler.
Die Artilleriewerkſtätten hatten mehrere Jahre hindurch einen
bisher noch nicht erreichten hohen Arbeiterſtand.

Dortmund, 265. Oktober. Die mißliche Lage der
Eiſeninduſtrie hat viele Werke hier und in der Um
gegend veranlaßt, Feierſchichten einzulegen, wodurch vor
läufig Arbeiterentlaſſungen vermieden werden können. Be
ſonders ſind die Walzwerke und die Stahlinduſtrie betroffen.
Jn dieſen hat man ſchon zu Lohnreduktionen gegriffen.
29 Stimmung in den Arbeiterkreiſen iſt gedrückter als ſeit

hren.
Es wäre wünſchenswert, wenn die Herren vom Regie-

rungktiſche einmal hörten, wie von den Arbeitern über die
Militärvorlage urd die „uferloſen“ Pläne der Steuererhöhun-
gen geurteilt wird.

Eine ſchuftige Gemeinheit. Das „Leipz. Tageblatt“
berichtet in einer Korreſpondenz aus Breslau von einer Agi-
tationsreiſe des Verlegers der „Gazetta Rabotnicza“, Gen.
Morawski, in Schleſien. Demſelben ſei es in Breslau
nach einem in einer Verſammlung von Polen gehaltenen Vor
trage trotz Anweſenheit ultramontaner Polen gelungen, einen
polniſch- ſozialiſtiſchen Klub ins Leben zu rufen.
Dann heißt es wörtlich: „Ob dieſer Klub größer und
leiſtungsfähiger ſein wird, als der gleichnamige Berliner, dem
die Attentäter von Zukowski und Konſorten angehörten, iſt
fraglich; wahrſcheinlich iſt es nicht, denn bis jetzt hat ſich
nicht einer der landsmannſchaftlichen Sozialiſtenvereine als
lebenskräftig erwieſen.“ Ob dieſe Vereine lebenskräftig ſind
oder nicht, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, aber als eine
ganz gemeine Schurkerei müſſen wir es bezeichnen, wenn ſie
die Attentate Zukowski und Genoſſen mit der Bemerkung,
daß dieſelben Mitglieder des Berliner polniſchen Klubs ge-
weſen ſeien, als ſozialdemokratiſch politiſche hinſtellen und damit
die polniſch-ſozialiſtiſche Bewegung diskreditieren will. Richtig
iſt, daß Zukowski und ein zweiter Attentäter einmal Mit
glieder des Berliner polniſch- ſozialiſtiſchen Klubs geweſen ſind,
aber Thatſache iſt es auch und das iſt von der geſamten
Preſſe aller Schattierurgen unumwunden zugeſtanden worden

daß das Attentat des Zukowski und ſeiner Genoſſen,
welches bekanntlich an einem katholiſchen Geiſtlichen in Schle
ſien verübt worden iſt, ein ganz gewöhnlicher Raubzug war,
ohne jeden politiſchen Hintergrund. Soviel wir uns erinnern,
war auch Zukowski und ſein Genoſſe wegen anarchiſtiſcher
Tendenzen aus dem polniſchen Klub in Berlin entfernt worden,
womit wir aber keineswegs das Attentat zu einen anarchiſti
ſchen ſtempeln wollen, denn es hatte, wie geſagt, mit Politik
gar nichts gemein. Die Rache des „Leipz. Tagebl.“ charak-
teriſiert ſich aber als eine ganz gemeine Schurkerei.
Pfui Teufel!

Jn der franzöſiſchen Deputiertenkammer interpellierte
Basly die Regierung über die zwiſchen franzöſiſchen und
belgiſchen Arbeitern in Lons und Liévin vorgekommenen
Zwiſtigkeiten ſowie über die erfolgte Ausſperrung franzöſiſcher
Arbeiter. Arbeits Miniſter Viette erwiderte, die Entlaſſung
der Arbeiter ſei keineswegs aus politiſchen Gründen erfolgt.
Die Arbeiter dürften, auch wenn ſie mit Wahlfunktionen be
traut ſein, nicht ihre gewerblichen Pflichten vergeſſen. Es
würde nichts nützen, wenn man Ausnahmegeſetze gegen aus
ländiſche Arbeiter erlaſſen wolle. Jm weiteren Verlaufe der
Sitzung brachte der ſozialiſtiſche Deputierte Lafargue einen
Antrag ein, wonach für diejenigen Arbeitgeber, welche aus
ländiſche Arbeiter beſchäftigten, beſondere Erlaubnisſcheine aus
geſtellt werden ſollten. Die zu dieſem Antrage vorgeſchlagene,
von der Regierung angenommene einfache Tagesordnung
wurde mit großer Stimmenmehrheit beſchloſſen. Der radikale
Deputierte Terrier beantragte die Erklärung einer Am
neſtie für alle Perſonen, die wegen ihrer Teilnahme an

ſtöpſelte die Flaſche Wein zu, die er jetzt reben ſich auf die
Diele des Zimmers ſetzte.

„Es thut mir außerordentlich leid,“ bemerkte Muſſelich
weiter.

„Jch glaube es Jhnen, Herr Muſſelich, aber ſagen Sie
mir, wie ſoll es denn mit den beiden Wechſeln des Ritt
meiſters von Ottenweil werden

„Die ſind verloren; der Rittmeiſter iſt mit manchen anderen
Schulden durchgebrannt.“

„So? und wer bezahlt nun für ihn
„Das werde ich wohl ſein müſſen.“
„Sie ſind in der letzten Zeit recht leichſinnig geweſen.“
„Das weiß Gott,“ ſeufzte Muſſelich weiter, es iſt kein

Segen mehr in dem Geſchäft.“
„Das ſagen Sie allein; es liegt nur an Jhnen; bei den

anderen mache ich doch ſolche Erfahrungen nicht. Sie ſind
zu gierig, Sie verborgen ins Gelage hinein, denken nur an
die hohen Zinſen und nicht an die Sicherheit.“

„Jch denke, es wird ſich alles machen, wenn Sie mir nur
etwas Zeit gönnen.“

„Ja, Herr Muſſelich, die Sache ſt nicht ſo leicht, wie
Sie denken Sie haben ſchon bei der Findeiſenſchen Ange
legenheit einen ganz koloſſalen derben Bock geſchoſſen, Sie
ſind halb und halb ruiniert. Was denken Sie denn Mein
Geld iſt doch kein Blech Sie müſſen mir Sicherheit bieten,
lieber Muſſelich, ſonſt bin ich es meiner eigenen Sicherheit
und Exiſtenz ſchuldig, daß ich entſchieden gegen Sie auftrete.
Sie haben das Geld von mir billiger, als irgend ein anderer
da büßte ich ja geradezu vom Kapital ein.“

„Sie verſprachen mir aber doch, daß Sie wegen meiner
ſchweren Verluſte ein Auge zudrücken wollten.“

„Ja, ich wollte ſogar ein Opfer bringen, weil ich dachte:
unter Verwandten darf man ſich ſchon aushelfen. Wenn
aber die Sachen ſo ſtehey, wie Sie mir eben geſagt

ucht“ eine ähnliche Aufforderung an Offiziere einem Ausſtande verurteilt worden ſind, und verlaugzte für
ſeinen Antrag die Dringlichkeit und die ſofortige Berakung.
Der Miniſterpräſident Loubet acceptierte die ſofortige Be
ratung des Antrages, darauf erklärte der Arbeitsminiſter
Viette, die Regierung würde die verurteilten Arbeiter in
Carmaux begnadigt haben, wenn die Ausſtändigen von Car
maux die Arbeit wieder aufgenommen hätten. Die Er
teilung einer Amneſtie müſſe die Regierung ab
lehnen. Der Antrag Terriers wurde darauf mit
384 gegen 198 Stimmen abgelehnt. Der Deputierte Shway vrachte eine Interpellation bezüglich der nach

Carmaux beorderten Truppen ein und forderte deren Zu
rückziehung. Der Miniſterpräſident Loubet erwiderte,
die erſte Pflicht der Regierung ſei, die Ordnung in den
Straßen und die Freiheit der Arbeit aufrecht zu erhalten;
er könne daher dem Anſinnen Dumays vicht ſtattgeben. Eine
von Dumah beantragte Tagesordnung wurde mit 399
d 90 Stimmen abgelehnt. Darauf wurde die

itzung aufgehoben.

Zur Lage in Carmaux. Die Streikenden nahmen be
kanntlich den Vorſchlag des Miniſterpräſidenten Loubet
auf Bildung eines Schiedsgerichts an. Da Schiedsgericht,
in welchem die Streikenden durch die Abgeordneten Cle
menceau, Meillerand und Pelletan vertreten waren, hat
mittlerweile ſtattgefunden und Loubet hat den Schiedsſpruch
gefällt. Derſelbe beſchränkt ſich auf folgende drei Punkte:
I. Calvignac wird wieder als Arbeiter der Geſellſchaft auf
genommen, für die Dauer ſeiner Amtsthätigkeit als Bürger
meiſter wird ihm indes ein Urlaub bewilligt. 2. Die Geſell
ſchaft wird alle Arbeiter wieder aufnehmen, welche den Aus-
ſtand erklärt hatten, ausgenommen bleiben die wegen Auf
ſchreitungen Verurteilten. 3. Direktor Humblot verbleibt in
ſeiner Stellung. Letzterer behält ſich indes vor, gegebenen
falls ſeine Entlaſſung einzureichen.

Aus Paris wird vom 27. Oktober gemeldet
Das Streik- Komitee in Carmaux hat beſchloſſen, den

Schiedsſpruch des Miniſterpräſidenten Loubet nicht anzu
nehmen und den Ausſtand fortzuſetzen. Die dafür
geltend gemachten Gründe ſind: 1. daß der Schiedsſpruch,
obwohl derſelbe die Entlaſſung Calvignacs korſtatiert, eine
Verletzung des allgemeinen Stimmrechts involviere, inſofern
Calvignac nicht einmal wieder erlaubt wird, in ſein Arbeits
verhältnis wieder einzutreten 2. daß alle Bergarbeiter für
die Vorkommniſſe am 15. Auguſt ſolidariſch verantwortlich
ſeien, für welche 10 derſelben die Wiedereinſtellung ver
weigert und verurteilt wären.

Jn einer geſtern abend in Carmavx abgehaltenen Ver
ſammlung der Bergarbeiter wurde der Entſcheidung des
Streik Komitees entſprechend, der Schiedsſpruch Loubets ab
gelehnt und die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen.

Dem Vorwärts“ ſchreibt man: Zum internationalen
Lockſpitzeltum. Dem liberalen Herrn Gladſtone und ſeinen
Leuten iſt ein großes Pech widerfahren: Der Herr Major
de Caron“ hat ſeine Memoiren veröffentlicht unter dem
Titel „Zwanzig Jahre m geheimen Dienſt.“ Der „geheime
Dienſt“ iſt das Spi'el- und Lockſpitzelgewerbe im Dienſte der
Polizei. Dieſer Herr de Caron mit dem franzöſelr den Namen
und dem falſchen Adel (de von) trat zuerſt an die Oeffent
lichkeit, oder vielmehr wurde zuerſt an die Oeffentlichkeit gezerrt,

(denn dieſes Geſindel ſcheut das ehrliche Tageslicht wie das
hölliſche Feuer) während des bekannten „Times“. Prozeſſes
gegen Parnell. Damals 1887 wurde im Zeugenver-
hör dem Herrn de Caron das ſaubere Geheimnis entlockt,
daß er, nebſt einer Anzahl geiſtesverwandter Biederwänner,
im Dienſte der engliſchen Polizei und Regierung in den ge
heimen Geſellſchaften der Fenier hervorragende Stellungen
eingenommen und Dynamitattentate befürwortet hat. Dieſe
Enthüllungen erregten ungeheucre Senſation, die noch ver
mehrt wurde durch die Entlarvung O'Donnovan Roſſas, des
famoſen ultrarevolutionären Fenierhäuptlings und Tynamit-
helden, der in Amerika von ſeinen betrogenen Genoſſen über-
führt ward, im Solde der Londoner Polizei urd Regierung
zu ſtehen. Und warum dem „großen alten Mann“ das
Caronſche Buch ſo fatal iſt? Je nun, Herr de Caron hat
auch unter Herrn Gladſtone, als dieſer Miniſter war, ge
dient, und unter Herrn Gladſtone ſeine größten Thaten ver
richtet. Herr Gladſtone iſt nämlich der ärgſte Heuchler, der

je gelebt hat. Keine der ſchlimmſten Praktiken, de er an
ſeinen politiſchen Gegnern mit ſittlichem Pathos verurteilt,
die er nicht ſelber geübt hätte und jeden Augenblick zu üben
bereit wäre. Mit Bismarck, mit dem er auch den z
wahn, die Reklameſucht, die Unwahrhaftigkeit und dieliche Gehäſſigkeit gegen jeglichen Widerſecher teilt, hat der

„große alte Mann“ euch das gemein, daß er ales für gut
hält, was er thut, uad alles für ſchlecht, was der Gegner
thut.

Der Homeſteader „Hochverrats“-Prozeß ſteht in den
Vereinigten Staaten mit im Vordergrunde der öffentlichen
Diskuſſion.We dieſer Prozeß dem Faß nur nicht den Boden aus

ſchlägt!
die Pinkertons. Dann die Miliz. Danach das

Und jetzt noch die Anklagegewöhnliche Gerichtsverfahren

auf Hochverrat!
Und alles das nur, weil es den Herren Carnegie und Frick

nicht in ihren Kram paßt, daß die „Hände“ ſich gegen ihre
Ausbeutungsmanöver zur Wehre ſetzten

Die pennſylvaniſchen Kapitaliſten begehen ſtreng genommen
eine Dummheit. Sie verſchießen ſozuſagen „all ihr Pulver
auf einmal“. Vielleicht ſind ſie ſo dumm, ſich einzureden, daß
dieſe volle Doſis Staatshilfe für die Kapitaliſten gegen die
Arbeiter die letzteren ein für allemal zur Raiſon bringen
werde.

Aber mit dieſer Hochverratsanklage, dem reaktionären Ueber
bleibſel monarchiſch regierter Staaten, haben ſie wirklich den
Vogel abgeſchoſſen“; er iſt ein Verſtoß gegen den Artikel 3
Sektion 3 der Vereinigten StaatenKonſtitution und eine
Abſurdität an ſich. Freilich, was fragt die kapitaliſtiſche
Ausbeutermeute nach dem Geſetz wenn es gilt, ſich ihr unbe
quemer Gegner zu entledigen. Von Jntereſſe dürfte ſein, mit
Hilfe welcher Machinationen dieſe Anklage in der für Frick
und Carnegie wünſchenswerten Erfolg verſprechenden Form
eingeleitet wurde.

„Der Prozeß muß“ wie das „Phil. Tageblatt“ erläutert
„vwenn er überhaupt vorkommt, wie irgend ein anderer

vor dem Courty Gericht verhandelt werden. Die Haftbefehle
konnten wie in jedem anderen Fall, von einem beliebigen
Friedensrichter ausgeſtellt werden. Aber nein, der oberſte
Richter des Staates gab ſich dazu her, die Rolle des Friedens
richters zu ſpielen er wird, wie es heißt, als ex-officio
Mitglied des (und jedes County) Gerichtes den Vorſitz bei
der Verhandlung führen. Er wird ſodann als Oberrichter
etwaige Applikationen gegen ſich ſelbſt als Verhandlungs-
richter zu entſcheiden haben. Allerdings haben ſeine ſechs
Kollegen auch darin zu ſprechen, aber ſie werden ſich ſicher-
lich hüten, ihren Chef zu korrigieren. Die diaboliſche Machi-
nation iſt klar. Der gewöhnliche Friedensrichter konnte die
abſurde Klage abweiſen das hat man verhindert, indem
man auf ein Geſetz von 1722 zurückgriff.“

Es iſt ein Jrrtum anzunehmen, es handle ſich nur darum,
die Arbeiter zum Aufgeben des Streiks zu bewegen, oder ſie
zu veranlaſſen, ſich nicht an der bevorſtehenden Wahl zu
beteiligen.

Nein, den großkopitaliſtiſchen Geldſäcken liegt längſt nicht
mehr ſo viel an einem einzelnen Siege oder gar an ein paar
Wahlſtimmen. Sie ſehen die drohende Gefahr vor Augen,
ſie gehen aufs ganze, ſie wollen als Klaſſe der „Eigentum-
beſitzenden“ zu Haupt und Staatsaktionen greifen, welche
ihnen die frühere Ruhe und Sicherheit wiedergeben. Die
pennſylvaniſchen Kapitaliſten wiſſen, was ſie wollen. Wenn
die Arbeiter es doch auch nur erſt wüßten!

Erſt kürzlich iſt ein Beweis erbracht worden, wie von dem
über die Vereinigten Staaten herrſchenden Ordnungsbanditen
tum Dynamitverſchwörungen gemacht werden. Ein Spitzel
Herzberg ſchlich ſich bei ſeinen Freunden ein, bot ihnen
Bomben, Dynamitvorräte und dergleichen an und die Polizei
brach auf ſeine Angaben hin in Wohnungen ein, nahm Koffer
und Kaſten mit und erbrach ſie u. ſ. w. Sie ſtellte ſomit
offiziell und aktenmäßig feſt, daß die Polizei es iſt, welche
ſt re an Attentaten hat und auch ſolche arrangieren
äßt.

Am Mittwoch abend fanden in Berlin in den ſechs
Reichstagswahlkreiſen ſozialdemokratiſche Verſamm-
lungen ſtatt, deren nächſter Zweck die Wahl der Vertreter
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„Jch denke, es wird ſich doch roch machen.“
„Sehen Sie zu Er tweder Oder! Jch laſſe mich in

dieſer Weiſe auf keinen Vertrag ein. Jch habe Sie perſön
lich ganz lieb; aber erſt das Geſchäft und dann die Freund-
ſchaft wo bliebe denn ſonſt ich? Sie werden das einſehen,
denn Sie ſind ein praktiſcher Menſch.“

„Jch denke, meine Tochter wird doch zur Vernunft
kommen.“

„Dann würde ſich eine Ausgleichung unter uns finden
laſſen, das iſt nun ganz ſelbſtverſtändlich.“

„Nun, Herr Seidenſpinner, auf jeden Fall werden Sie
menſchlich handeln ich bin Familienvater, wie Sie wiſſen,
5 ich habe Sie ſchon manches ſchöne Tauſend verdienen
oſſen.“

„Nur keine Gefühlsſchwärmereien, Herr Muſſelich; Sie
haben gegen 9000 Thaler von mir; ſehen Sie zu, wie Sie
mir gerecht werden. Wenn freilich, wie geſagt, wir in nähere
Berührung zu einander treten ſollten, will ich Jhnen gern
längere Friſten gewähren, das verſteht ſich ja von ſelser;
wenn aber nicht dann freilich nicht.“

„Jch werde thun, was ich kann, aber leider vermag ich
Jhren nur wenig Hoffnung zu geben.“

„Nun, dann nicht, dann wird es mir ſehr leid thun. Aber,
Herr Muſſelich, ich will es Jhren geſtehen, ich habe mich in
Jhr kleines Mädchen verliebt; Sie ſind jetzt ein ziemlich
ruinierter Mann, 5-6000 Thaler würde ich trotzdem daran
riskieren, wenn ſich die Heiratsangelegenheit machte. 5—6000
Thaler, denken Sie daran; und nun, wie ſteht's Können
Sie mir Hoffnung machen Können und wollen Sie das

„Jch kann es nicht, wenn ich's auch wollte.“
„Nun, dann ſehen Sie zu; ich habe da nichts mehr hinzu-

zuſetzen. Sagen Sie Jhrer Tochter alles, wie es ſteht, und
dringen Sie in dieſelbe, daß ſie mir ſelber über meinen An-
trag eine Zuſchrift ſendet, aus der ich den Erfolg erkennen
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kann. Können Sie das bei Jhrer Tochter noch zu ſtande
bringen?“

„Das kann ich auf jeden Fall zu ſtande bringen.“
„Jch erwarte die Antwort noch heute.“
„Sie werden ſie noch heute erhalten.“
„Gut, Herr Muſſelich; ich glaube, wir ſind damit einſt

weilen fertig mit einander
Die würdigen Erdenpilger treynten ſich hierauf: Muſſelich,

um grollend und ermahnend ſein Mittagsmahl im Kreiſe
ſeiner Familie einzunehmen, Seidenſpinner, um den vor acht
Tagen gebratenen Rindsleberreſt zu verzehren. Der gewöhn
liche Sonntag Nachmittagskaffee, welcher für die ganze nächſte

Woche aushalten zu müſſen die Beſtimmung hatte wurde
diesmal ausnahmeweiſe nicht gekocht. Gegen vier Uhr nach
mittags erhielt er einen Brief, der in zierlichen Schriſtzeichen
folgende unliebenswürdige Zeilen enthielt:

„Geehrter Herr!
Laſſen Sie ſich von mir ſagen, daß mein Herz längſt ge
wählt hat und von Jhren gütigen Anerbietungen keinen Ge-
brauch machen kann. Mögen Sie, ich wünſche es von ganzem
Herzen, eine Lebensgefährtin finden, die Jhnen meine Wenig-
keit erſetzt. Werden Sie glücklich mit derſelben und vergeſſen
Sie infolgedeſſen ſo ſchne wie möglich

Jhre
ergebenſte

Fanny Muſſelich.“
An dieſem Abende aß Herr Seidenſpinner kein Abend-

eſſen; er trank auch am Abend keinen Kaffee; aber er brütete
Rachegedanken, in allErpedtonawetſtand. Aererſter Reihe gehen den angltttigchen

(Fortſetzung fein
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Kleicierstoffe,
auf dem Parteitag war. Neben dieſen Wahlhandlungewurden in einzelnen Verſammlungen noch en ege geſtenn

und Reſolutionen gefaßt, über die nach dem Bericht des Vor
wärts“ folgendes erwähnenswert iſt. Im zweiten und
fünften Wahlkreiſe wurden Reſolutionen angenommen in
welchen der Parteitag erſucht wird, Stellung zu der vom
ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten v. Vollmar an.
873 Frage des „Staatsſozialismus“ im Sinne der Lieb-

echtſchen Gegnerſchaft zu nehmen. Im dritten Wahlkreiſe
wurde in einer Reſolution der Wunſch ausgeſprochen, daß der
Koſtenerſparnis halber die Beſchickung des Zu icher inter
nationalen Kongreſſes durch möglichſt wenige Delegierte ge
ſchehe. Ferner werden die Delegierten erſucht, auf dem Partei
tag geltend zu machen, daß das Genoſſenſchaftsweſen mit der
Partei als ſolcher nichts gemein habe. Im vierten Wahl
kreiſe lagen der Verſammlung Anträge vor, daß die Mai
feier am 1. Mai abgehalten werden muß und daß der
Parteitag eine ſpezialiſierte Rechrungslegung über den „Vor
wärts“, das Zentralblatt der Partei, verlangen ſolle.

Gegen das „Hamb. Echo“, ſowie gegen Rechtsanwalt
Stadthagen iſt Strafantrag wegen Beleidigung des
Staatsanwalts Romen geſtellt worden. Die Beleidigungen
ſollen in Aeußerungen des genannten Blattes un in Rede-
wendungen Stadthagens in einer Volks Verſammlung über
die bekannten Meineidsausſprüche Romens enthalten ſein.

Die Donnerstagsnummer der Münchener Poſt“
iſt konfisziert worden.

Kaſſel, 26. Oktober. Heute wurde im neueſten Preß-
prozeß gegen Wilhelm Hopf, den verantwortlichen Redak
teur und Herausgeber der Melſunger Heſſiſchen Blätter“,
angeſtrengt aus S 184, 2 des Strafgeſetzbuchs, ſeitens der
Strafkammer I des Landgerichts das Urteil verkündet. Es
lautet auf koſtenloſe Freiſprechung des Angeklagten.
Der Vertreter der Anklagebehörde hatte, wie bereits gemeldet
wurde, 3 Monate Gefängnis gegen Hopf beantragt.

BPon der gholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 26. bis 27. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle
Homburg S reſp. 1.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswertern BVorfällen lokale:;
Ratur h Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werdendem Veſerkrei davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 28. Oktober.
Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle hielt geſtern

abend in der „Moritzburg“ ſeinen Leſeabend ab. Bei dem

V e

erſten Punkt: „Die Aufgaben des nächſten Parteitages“ ent
ſpann ſich eine lebhafte Debatte, in welcher verſchiedene An
träge geſtellt und angenommen wurden, die in der nächſten,
am Sonntag in der „Corcordia“ ſtattfindenden öffentlichen
Volksverſammlung angebracht werden ſollen. Die Anträge
betreffen hauptſächlich die Punkte 4 und 6 der Tagesordnungdes Parteitags, ſowie das Annor cen und Sotterieweer Beim

2. Punkte „Verſchiedenes“ wurde beſchloſſen, ſämtliche Jahr
gänge der „Neuen Welt“ für die Bibliothek des Vereins an
zuſchaffen.

Vom Vorſtande der Genoſſenſchaftsbuchdruckerei er
halten wir folgendes Schreiben: Auf die Anzapfungen
ſeitens einer vor kurzem abgehaltenen Buchdrucker- Ver
ſammlung, und einer im Verein der Tiſchler geſtellten
Anfrage, betr. Einführung des Gewiß Geldſatzes in der
Halleſcher Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, hat ſich der Vorſtand
und Aufſichtsrat veranlaßt geſehen, der Sache näher zu
treten. Nach reiflicher Ueberlegung und Auseinander
ſetzung mit dem Perſonal iſt ſich die geſtern abend abgehal
tene kombinierte Sitzung einſtimmig dahin einig ge-
worden: die Arbeits verhältniſſe vor der Hand
bei dem alten zu belaſſen. Die Veranlaſſung hierzu
iſt, daß die Druckerei die ein zige am Orte iſt, in welcher
die neunſtündige Arbeitszeit (inkl. 10 Proz. Lohn-
erhöhung über den von den Gehilfen mit vereinbarten Tarif)
beſteht und nur 1 Lehrling hat. Jnfolgedeſſen kann das
Geſchäft, ſollen noch mehr Konzeſſionen gemacht werden, unter
der heutigentags herrſchenden kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe
nicht mehr konkurrieren, nicht beſtehen. Die Druckerei iſt im
übrigen viel weiter gegangen, als andere auf beſſer ſituierter
Grundlage ſich am hieſigen und vielen anderen Orten befind
liche. Will man etwas thun, ſo bekämpfe man erſt die
Lehrlingszüchterei und die niedrigen Löhne wo anders, und
ſind einmal unſere Verhältniſſe beſſere geworden, oder iſt die
Genoſſenſchaſfts Buchdruckerei ſpäter in der Lage, etwas mehr
thun zu können, ſo wird es gewiß die erſte ſein, welche
den Forderungen der Gehilfen gerecht wird. Vom Perſonal
ſelbſt iſt die größere Hälfte für Fortführung der gegenwärtigen
Verhältniſſe.

Jm Stadttheater gelangt am Sonnabend das Scribeſche
Luſtſpiel Das Glas Waſſer“ in folgender Beſetzung
der Hauptrollen zur Aufführung: Königin Anna Fräulein
Greve, Herzogin von Marlborough Frau Rinald, Bolingbroke
Herr Rinald, Maſham Herr Bach, Marquis von Torcy
Herr Schreiner.

Jm Walhallatheater geht der gegenwärtige, an inter-
eſſanten und effektvollen Nummern ſo reiche Spielplan ſchon
mit nächſten Montag zu Ende und auch die Duettiſten Anna

Täglicher Eingang von Neuheiten.
Aufnahme nur solider Qualitäten.

rknauf au ſfesten, anerkannt niedrigeseten Prelsen,
e. Lewim

und Sigmund Linré verlaſſen uns an dem genannten Tage,
worauf wir im Jntereſſe derer, die noch einmal einige Stun
den ungetrübter und gemütlichſter Heiterkeit genießen wollen,
aufmerkſam machen zu müſſen glauben.

Ein Hund ſtürzte heute mittag in der Geiſtſtraße aus
dem 3. Stock eines Hauſes auf die Erde herab und verendete
bald darauf.

Standes amtliche Rachrichten

Halle, 27 Oktober.
Aufgeboten: Der Zigarrenmacher Hermann Mädler und Anna

Oertel (Feldſtraße 9 und Bäckergaſſe 10).

Eheſchließung: Der Schloſſermeiſter Guſtav Speck und Anna Ri
lius Marienſtraße 8 und Rathausgaſſe 17).

Geboren Dem ſtädtiſchen Wächter Wilhelm Zahn eine T., Bertha
Alma Frieda (Schloſſerſtraße 6). Dem Eiſendreher Heinrich Ritzan
ein S., Friedrich Wilhelm Paul (Ludwigſtraße 4). Dem Gürtler
Louis Reichenbach eine T., Bertha Marie Elſa (große Wallſtraße 38
Dem Dachdecker Otto Hilpert eine T., Helene Luiſe Anna
berg 1). Dem verſtorbenen Fleiſcher Hermann Merkel ein S., Max
Guſtav Walter Bärgaſſe 1). Dem Maler Julius Wolf eine T.,
Auguſte Magdalene Henriettenſtraße 14). Dem Kaufmann Paul
Heinemann eine T., Jrene Gertrud (Magdeburgerſtraße 41 a). Dem
Fabrikarbeiter Ernſt Kummerow eine T., Lydia Alwine Martha
Weidenplan 6a). Dem Schloſſer Reinhold Böhme ein S., Wilhelm
arl Otto (Thomaſiusſtraße 33). Dem Zimmermann Friedrich Uhlrich

ein S., Richard Paul (Leſſingſtraße 21). Dem Fabrikarbeiter Arthur
Haake eine T., Marie Luiſe (Diemitz).

Geſtorben: Des Weißgerber Ernſt Böhme S. Ernſt, 1 Mon
(Dryanderſtraße 6). Des Reſtaurateur Guſtav Ruhe S. Guſtav, 3 J
(Wörmlitzerſtraße 7). Der Privatmann Anton Sonntag, 64 J. (Mag
deburgerſtraße 31 a). Ein unehel. S.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 30. Okt.

bis inkl. Sonntag den 6 Nov. 1892.
Sonntag den 30. Okt. nachm. „Vaſantaſena“.

abends „Der Trompeter v. Säkkingen.“
Montag den 31. Oktober „Die Augen der Litbe. Gringoire.“
Dienstag den 1. November „Oberon.“
Mittwoch den 2. November „Der Veilchenfreſſer.“
Donnerstag den 3 November „Clavigo“.
Freitag den 4. November „Triſtan und Jſolde.“
Sonnabend den 5. November „Das Glas Waſſer.“
Sonntag den 6. November „Norma.“

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

W

Große öffentliche ſozialdemokratiſche

Volks-Versammlung
Sonntag den 30. Oktober 1892 nachmittags 3 Ahr im großen Saale des Comceordia- T heater, Griſtſtraße.

Tagesordnung: 1. Die Bedeutung des Parteitages. Referent Reichstagsabgeordneter Genoſſe W. Stolle aus Geſau. 2. Delegiertenwahl für Halle und
den Saalkreis zu dem am 14. November er. in Berlin ſtattfindenden Parteitage. 3. Der gegenwärtige Stand des Bierboykott. Referent: Genoſſe Albrecht.

Zur Deckung der Unkoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben. Frouen haben freien Zutritt. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am Sonnabend nachmittag von 3--5 Uhr
in der Expedition des „Volksblatt“. Da dieſe Verſammlung für die Partei von größter Wichtigkeit iſt, ſehe ich einem ſehr zahlreichen und pünktlichen Erſcheinen entgegen.

S Der Saal muß um 7 Uhr geräumt ſein. Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis Alf red Jähnig.

Verein der Tiſchler und verwandter Berufsgen.
Sonnabend den 29. Oktober abends 8 Uhr

in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5

General Verſam mlun 7 zpfehit ſämtliche Sorten
Tagesordnung:

1. Abrechnung. 2. Vorſtandserſatzwahl. 3. Verſchiedenes. 4. Fragekaſten.

errrrrrrrrrreedsdhn)hssw'

Franz KaisersWind n. Sthweineſchlächtere

«erſeburgerſtraße 42 (Logierhans))

uud Wurawarend
in beſter Güte.

re
wart t

J. Ehbeling
Tabak n. Zigarrenhandlun

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

C 5Schlipſe und Krapatten,

leipzigerstr. Srers Neueſten.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Dtt,
früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,

r Shirm Staeeuffh Sprcſat6schafe

bittetUm zahlreichen Beſuch bitte Der Vorſtand.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Filiale Halle und Umgegend.

Sonnabend den 29. Oktober abends 8' Uhr im Vereinslokale Faulmann

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. Um zahlreiches

Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand.
fiàäselers Restaurant

Bahnhofſtraße 21.
i meine Lokalitäten für Vereine in empfehlende Erinnerung. Franz.vuarr Tinzer Vier ſowie Döllnitzer Goſe, Weiß- und Weizenbier.
Jeden Sonntag abend: Unterhaltungsmueik

Jaulmanns Fehaurant, Gartengaſſe.

T

Sonntag, den 30. Oktober von abend

Familienabendlü.
ltimore, Amerika.Auftreten des ſchwarzen Künftlers Renri Forster aus Vadietzu 5 frenndichſt ein Der Obige.

T Mriſtine Gr den z a
i rudekoks etc.n zu Hritelts Preſſe ine Lager die Kohlenhandlung von

Wehnert Liebsecher,
Halle a S., Delitzſcherſtr. 5 und Zwingerfſtr. 22.

m Fußdecken Rin verſchiedenen Pelzfellarten von 2.50 Das allerfeinſte, alles
an empfehlen in großer Auswahljf S übrige wie bekannt nur deGebr. Dangliowitz, Fiſcherplan 2. itkat bei

ſaehe Andwa e er el Ang. Thurm, Reilſtraße 10.
zieher.

r
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f. Bresl. Knoblauchswurſt)
C täglich früh und abends warm.

ff. Jauerſche Würſtchen.

Zigarren(eigenes Fabrikat).
Empfehle allen Freunden und Genoſſen

meine gut abgelagerten Zigarren.
Wiederverkäufern bedeutend emäßigte Preiſe.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Prachtvolle
Süßrahm-Margarine,

abſolut nicht zu unterſcheiden von
Naturbutter

à Pfd. 80 und 90 empfiehlt
Hutterhdlg. )ohs. Schwarz,

Geiatstragase GG.

HBugen Fritsch
Schmeerstr. 13

am Markt.
Verkauf und

Reparaturaller Arten ühren.
Sauberſte Ausführung.
Billigſte Sreiſe.

Weitgehendſte Garantie.nei à p. 50 p.
verkauft Giebichenſtein, Auguſt ſtraße.

Pfeifen.

77777777 1Durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Bölbergaſſe, iſt zu beziehen

Der Poſtillon Nr. 22.
Preis 10 Pf.

Glühlichter Nr. 77.
e Preis 10 Pf. r

Großes kräftiges Schwarzbrot,
I. Sorte 4 Pfund 45
II. Sorte 5' Pfund 50

empfiehlt Otto P änmnel, Harz 34

Primg Landſpech
à Pfund 75 und 70 empfiehlt
Butierhdlg. Johs, Sehwarz,

Geiſtſtraße 66.

Kartoffeln,
ſehr ſchöne mehlreiche als Winterbedarf
und 50 Ztr. Futterkartoffeln ſind billigſt
abzugeben Fr. Heyer, Wuchererſtr. 40.

Friedrich Thurms
weltberühmte

RoßfleiſchSpriſe Halle
empfiehlt Sonnabend zum erſtenmale als

Spezialität:
Saure Roßzunge.

Be Alles Andere wie bekannt. Da
NMeghenbrot, 50 lifert frei Haus.

Hermanſtraße 10.

Spazierſtöcke, errenipigen Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

ArbeilterſtiefelnCangſtiefeln!

Größtes Lager, beſte Ware.
Otto Hammelmann, Griftſtr. 58.

Neuen Mohrrübenſaft, neuen Sauer-
kohl, ſowie ſämtliche Materialwaren u.
Spirituoſen empfiehlt zu billigſten Preiſen

Gamtz,
Liebenauerſtraße Nr. 16.

Rot, Leber, Schwarten7 wurſt, Schmeer- u. Fett

fleiſch, 5 Pfd. für 3 verk.
Giebichenſtein, Auguſtſtaße 10.

Kartoſtelm,
große Vorräte in verſchiedenen Sorten zur
Auswahl für den Winterbedarf, empfiehlt
bei billigſten Preiſen auch in halben und
viertel entnern

0. Heller, Steinweg 33.
Neuer Handwagen, 7——8Ztr. Tragkraft,

ſofort billig z. verk. Charlottenſtr. 4, part.
Klaviermuſik ev. mit Geige wird an

genommen Kerſten, Niemehyerſtr. 13.

Weißer Pudel und Velociped zu ver
laufen W eilſtraße 19

Wohnungen für 46 und 40 Thlr. zu
vermieten Ludwigſtraße 10.

Anſtändige Schlafſtelle mit od. ohne Koſt
Meckelſtraße 22, H. 2 Tr. I.

Möbl. Stube als Schlafſtelle zu verm.
Steinthor 10, 1 Tr.

Anſt. Schlafſtelle offen Wuchererſtr. 17.
Daſelbſt Mittagstiſch. Voigtländer.
Anſt. mbl. Schlafſt. an 1od. 2H. Auguſtaſtr. 1.

Der Frau Johanne Recke zu ihrem 37.
Wiegenfeſte die herzlichſten Glückwünſche.

c



in der 80 beliebten 2weireihigen Facon sind Bernhärd i uig
wieder in allen Grössen vorrätig. 2 Letpeigereera---Jackett- Anzüge

Zu Tiſchlerarbeiten n m
Auch ſind daſelbſtzwei dunkelpolierte Kommode t zu verkaufen.

Ramschhaſſe,
Geiſtſtraße 2627.

Eingetroffen ein großer Poſten
emuiliertes Geſchirr ſowie Apoldaer Fantaſteſachen
zu vwoch nie dageweſenen Preiſen.

Kaufe und verkaufe jeden Poſten.

Gcſchäfts-Eröffnunng.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden urd Genoſſen zur Kenntnis, daß ich

mit dem heutigen Tage das

Reſtaurant zum deutſchen Krug,
Langestrasse 7,

übernommen habe. Es wird meine Aufgabe ſein, nur gute pelsen und Ge-
tränke zu liefern und bitte um gütige Unterſtützung.

Hochachtungsvoll

Fritz Barthn, Rollmopsfabrikant.
F. Schladebnacher Bier. Franz Billard.

Heizhare Kegelbahn. Sanl, ca. 500 Perſonen faſſend.

S Gelegenheitskauf.

1000 Stück
prima Hamburger Lederhoſen

mit Ledertaſchen und Lederbeſatz, beſte Näharbeit,
verkaufe das Stück für Z. 50 und 4.50 Mk, ſowie

ſämtliche
Herren und KnabenGarderobe

zu äußerſt niedrigen Dreiſen.

Gust. Reinsch,
Füarict (roter Turm) A. en

15 AIbrechtstrasse 15.
Größtes Lager fertiger Schuhe und Stiefel, ſehr danerhaft.

Ein großer Poſten Filzſchuhe, Pantoffeln und Holzftiefel iſt wieder einge
troffen zu enorm billigen Preiſen

Nur allein bei
I ”-“”„J--.—2

W. Kaundorf, Schuhmacher meiſter.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Freitag den 28 Oktober.

41. Vorſt. 35. Ab Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Figaros Hochzeit.

Oper in 4 Akten von Wolfgang Amadeus
Mozart. Dichtung von Lorenzo da Ponte.

Deutſch von Knigge-Vulpius.

Sonnabend den 29 Oktober.
42. Vorſt. 36 Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.
Das Glas Waſſer

oder Urſachen und Wirkungen.
Luſtſpiel in 5 en nach Seribe von

A. Cosmar.
Perſonen:

Anna, Königin von England Eliſab Greve.
Herzogin von Marlborongh Rinald-Pauli.

Henry Saint-John, Vicomte
von Volingbroke Ferd. Rinald

Maſham, FähndrichimGarde-

Regiment. Ewald Bach.
Abigail, eine Verwandte der

Herzogin J. Schneider.Marquis von Torcy, Ge-
ſandter Ludwigs X V. H. Schreiner

Lady Albe crombie E Mühldorfer.
Lady Albermale M Chapelle
Thompſon, Thürſteher der

Königin Heinrich Behr.
Ein Mitglied des Parlaments M. Rohrwann.
e und Damen vom Hofe, Gefolge der

önigin, Mitglieder der Oppoſitions Partei,
Pagen, Diener.

Ort der Handlurg: London im Palaſt
Saint-James. Zeit: 1710.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 30. Oktober.
Nachm 3 Uhr. Ende gegen 6 Uhr.
6. Fremden Vorſt bei halben Preiſen

Vaſantafeng.
Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet von

Emil Pohl.

Abends 7, Uhr Ende 10 Uhr
43. Vorſt. 7. Vorſt außer Abonnement.
Der Crompeter v. Säkkingen.
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel mit
autoriſierter teilweiſer Benutzung der Jdee
und einiger Originallieder aus J. Victors
v. Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge.

Muſik von Victor E. Neßler.

Goncordia- Theate
Geiſtſtraße.

Heute Freitag
Die Lieder des Muſikauten.

Morgen Sonnabend
o Schlachtefeſt.

A4.. sehönfeld,
Beeſenerſtr. 2.

Walhaſſa-Fhoator, Nee en Detareant
Sonnabend und Sonntag

e l gemütl. Abendunterhaltung.Die Gebrüder Pan er, Bravour Kopf M
Equilibriſten. Die Blanchettys, Luft Heute Sonnabend wökellinoehen.

ymnaſtiker auf dem ſchwebenden Doppel
Lrepg Miß Anita Equilibriſtin auf Oeffentliche Dankſagung
dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean Boiſſet für günſtigen Heilerfolg
mit ſeinen abgerichteten Miniatur. Hündchen.! Bei meiger Abreiſe von hier fühle i ch

Vrothers Ernſt und William, (quili mich gezwungen, Herrn Robert Schlurick,
briſtiſche Clowis. Meſſrs. Vroots und hier, Veſitzer der Waſſerheilanſtalt,
Duncan, (echte) Neger Exzentriker. Hychſtraße 4 meinen innigſten Dant
Fräuſein Elſa Waldeck, Koftüm Soubrette. ſür die erfolgreiche Kur auszuſprechen.

Die Geſchwißer Anna und Sigmund) J kam an den Folgen eines ſchweren
Linné, humoriſtiſche Seſargs u. Charakter Hämorrho denübels, wodurch ich völlig

Duettiſten. arheltynn t war, hier in BehandlungAnfang 8 Uhr Ende 11 Uhr. und bin nach I4tägiger Kur nun ſoweit
n T. TID Vereeſtellt, daß ich meinem Brufe wiederHerrmanns Reſtaurant nen an a ſed el Ehnethen

beſeitigt.Königs und Merſeburgerftr Ecke al a. S., den 27. Oktober 1892.
empf. ſein Reſtaurant und Speiſewirtſchaſt. inermann Bann

Warme und n zu jeder Zahnkänſtler aus Suhl.
ittagsti u 15, 25 und 50 letztererwegte zen R. Hörigdbieseckers Rostaur Liebenauerſtraße 10

Thorſtraße 15. ff. Weizenmehl, Meye 57
Heute Sonnabend abend Roggenmehl I, Metze 48

Wurſtauskegeln hausback. Brot, n b
mit muſtkaliſch. Anterhaltung. ſämtliche Hülſenfrüchte,

auf gutes Kochen probiert,Ewald SchellenbecksRestaurant zur Rosstrappe, türk. Pflaumenmus e
Harz 22. ff. holländ. Heringe 4 an,

Sonr abend Pökelknochen. ſchottiſche S von
ß anSornios Anterhaliungomuſiß. geräuch. Fleiſch n. Wuräwaren

Selbſtgeback. Pfannkuchen. e eBerxers Restaurant echten Se wmal,
Martinsberg 7. ff. Speiſefett, à Pf. 50, 52 u. 60

Sonnabend Freibier von Riebeck Wurſtfett gut im Geſchmack
W FMehnerts Restaur ant immer vorrätig, a Pfd. 60

Liebenauerſtraßze 26. Sämtl. Spirituoſen,
Sonnabend und Sonntag Medizinalwein, Vortwein,

gemütitleh. Reiseammensein.Sonntag früh Speckkuchen dazu ein Glas Marſala und Tokayer ſowie
ff. Naumburger Bier, ff. Weiß u. Weizen- 2ne Franz Sakp Rot und Weißweine.

v nen Sarg Thee, Kakao,e Schlachtefeſt. W 5 okolade
Sucieerreg und alle ſonſtigen Kolonialwaren
Streiberſtraße 16.

VKeflaurant Ascama“, Garantiertreinesoggenmehl

Streibherstraese. 2 eSonnabend Kar toffelpuffer. ff. Weizenmeßhl

a ſämtliche Materialwarenjap. Coſnn empfi hlt in beſter Qualität billigſtP all ZMeher Baslar- Salon L. Bachroät,

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. elſtraße 111

23 gr. Ulrichstr. 23, Parterre und l. Etage.

Brummer Benjamin
Durch perſönliche günſtige Einkäufe in den Fabriken ſind in großer Auswahl am Lager

Damen- und Mädchen-Mäntel, Jachetts, Capes und Räder,
S

nur neue geſchmackvolle Jacons. Sämtkliche Diecen zeichnen ſich durch vorzüglichen Sitz aus.

Kleiderstoffe vom einfachsten bis feinsten Genre.
Leinen und BRaumwollwaren,

Normal-Anterkleider für Damen, Herren und Kinder.

Taillen, Blusen, Korsetts, Schürzen, Schirme, Bett-
decken, Tischdecken, Reisedecken.,

Möbelstoffe, Garclinen, Portièren, Teppiche u. s. W.
Spezielle Preisangaben unterlaſſen wir, da ſich die Billigkeit der Ware doch nur bei gleichzeiti ichti-gung derſelben ergiebt, und bemerken wir noch ausdrücklich, daß wir nicht zu We der bilige n i

Qualitäten anſchaffen, ſondern ſtets das Prinzip feſthalten:

W uur gute Waren wirklich preiswert zu liefern. V

Verka.f wie bekannt zu Streng reif festen, biſſigen Preisen,

Verlag und für die Inſerate ver antwortlich: An g. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. Hy) Halle. Hierzu 1 BVeilagge



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 254. Halle a. S., Sonnabend den 29. Oktober 1892. 3. Jahrg

Preußen und Berlin vor 100 Jahren.
In einem Buch, verfaßt von einem Geſchiim Jahre 1807), werden Preußen urd T 7

des vorigen Jahthuaderts alſo geſchildert;
„Friedrich Wilhelm II. ſolgte im Jahre 1786 ſeinem

großen Onkel in der Regierung Es ging einige Zeit
vortrefflich Es fo'gt run eine wenig ſchmeichelhafte
Schilderung dieſes Königs und ſeines wenig erbaulichen

die wir rückſichtsvoll ungedruckt laſſen wollen.
on den Berlinern heißt es dann weiter
„Das Beiſpiel des Hofes iſt jederzeit das, was die Nationen

am leichteſten rachahmen. Kein Wunder daher, daß alle
neuen Schriſtſteller uns die Sittenloſigkeit der Berliner nicht
häßl'ch genug ſchildern können. Die vertrauten Brieſe über
die Verhältniſſe am preußiſchen Hofe, die ſoeben die Preſſe
verleſſen, beſchreiben uns die Lebensart derſelben. „„Eine
Meine von L uten aus allen Ständen haben ſich ein wahres
Studium daraus gemocht, das Leben zu gerießen. Des
morgers werden die Jtaliäner beſucht, die Delikateſſen des
Auslandes nach den verſchiedenen Jahreszeiten recht friſch
verſchlungen, die feinſten Weine aus den heißen Zonen dabey
genoſſen, um den Magen in Spannung zu erhalten. Des
mittags nimmt man ein üppiges Mahl bei einem franzöſiſchen
Koche ein, der jedem Gerücht eine ſolche Würze zu geben
weiß, daß es nur eine Vorbereitung und Anſpannung der
Geſchmacksnerven für das nachfolgende ausmacht. Man ver
weilt dabey ſo lange, bis es Zeit iſt, ins Schauſpiel, zu einer
Spiel- oder Theegeſellſchaft zu gehen. Jm Theater und beim
Thee beſtellt man eine Zuſammenkunft mit verliebten Weibern
oder ſpinnt neue LiebesJntriguen a., biym Spiele ſetzt man
den höchſten Preis aus, um entweder ſein Vermögen zu ver
doppeln oder zu verlieren. Um 10 oder 11 Uhr geht es in
die Freudenhäuſer oder zum Liebchen.
„„Die Weiber ſind ſo verdorben, daß ſelbſt vornehme ade

liche Damen ſich zu Kupplerinnen herablaſſen, junge
Weiber und Mädchen vom Stande an ſich ziehen, um ſie zu
verführen, wobey ſie die Kunſt verſtehen, leichte An ſteckuaggen
zu kurieren, für Schwangerſchaften aber künſtliche Präſer vativen
zu verkaufer. Manche Zirkel von ausſchweifenden
Weibern vom Stande vereinigen ſich auch wohl und mieten
ein möbliertes Quartier in Sompagnie, wohin ſie ihre Lieb-
haber biſtellen, um ohne Zwang Becchavalien und Orgien
zu fey rn, die ſelbſt dem Regenten von Frankreich unb. kannt
geweſen. Du findeſt oft in den erſten H-häuſern noch
wahre Veſtalinnen gegen manche vorrehme Berliner Dame,
die im Publikum als Tongeberin figuriert Die Sitten
loſigkeit hat ſich allen Ständen mitgeteilt, ſonderbar hat der
Offizierſtand es hierin om weiteſten gebracht. Sie treten
alles mit Füßen, was ſonſt heilig genannt ward, Religion,
eheliche Treue, alle Tugenden der Häuslichkeit der Alten,
ihre Weiber ſelbſt ſind unter ihnen Gemeingut geworden, die
ſie verkaufen, vertauſchen, ſich wechſelweiſe verſühren. Das
bis zur tiefſten Niedrigkeit geſunkene zwote Geſchlecht läuft
in der Reſidenz ſowie in den Provinzſtädten nur dieſen jungen
Müßiggängern nach, denen man durch angezwängte knappe
Kleidung, durch wattierte Hoſen und falſche Waden ein An-
ſehen zu geben wußte. Kein ehrlicher Mann, kein Ziviliſt
kann ein Weib mehr bekommen, was jene Schweisfliegen nicht
ſchon verunreinigt hätten. Dieſe entnervien an Leib und
Seele befleckten jungen Greiſe! wie wollen ſie die Strapazen
des Krieges aushalten ſie, die kaum im ſtande ſind, die
geringſte Reiſe zu Fuß zu machen Selbſt der Bauernſtand
iſt durch den Loxus und ſo viele ſchändliche Beiſpiele ver
dorben worden. Der Hurercy und Völlerey, dem Spiele und
allen Laſtern ergeben, achtet er keine Sittenlehre ſeines
Pfarrers, die Geſetze ſind ihm zum Gelächter geworden, alle
Bande, die das Volk feſſelten, ſind aufgelöſt.““

Mit dieſen Worten ſchließt der „Geſchichtsfreund“ ſeine Be
trachtung der Berliner und der Preußen vor hundert Jahren.
Dann wendet er ſich wieder zu Friedrich Wilhelm mit den
Worten „Wir haben ihn kurz erſt ſagen hören, daß er allein
regieren wolle, allein er war nicht dazu geſchaffen, beſonders
nicht für den Zeitpunkt, wo ſich ſo viele außerordentliche noch
nie erlebte große Ereigniſſe einander die Hände boten und
alle Staaten Europas in eine Art von Gährung kamen,
deren Ausgang ſo ungewiß als gefährlich war. Kommod
und träge, liebte er keire Arbeit, keine Geſchäfte und An-
ſtrengung, ganz in Wolluſt verſenkt, hatte er ſeinen
Geiſt geſchwächt und den Verſtand ſtumpf gemacht, eitel wollte
er keines ar dern Jdee folgen, ſondern Selbſtherrſcher ſein,
ungebildet, unerfahren und kurzſichtig, konpte er es denn doch
micht

„Während er in den Netzen ſeiner Maitreſſen gefangen lag,
gewannen auch die Jlluminaten eine große Herrſchaft über
ihn. Man mußte ein Apoſtel dieſer Sekte ſeyn oder ſcheinen,
um ſich bei ihm in Gunſt zu ſitzen oder darin zu erhalten.

Er überließ ſich ohne Rückhalt einem Wöllner, Biſchofs
werder, dem Prirzen von Württemberg, dem Herzog Fried-
rich von Braunſchweig und anderen ſchwärmeriſchen Geiſter
ſehern, die Moſes und Jeſus herbey eitirten und jeden
großen Mann des Altertums vor ihm erſcheinen ließen
durch ſolch Blendwerke feſſelten argliſtige Höflirge
ſeine Einbildungskraft, ſchmeichelten ſeiner Eitelkeit und be
nutzten ſeine Schwäche, und ohne den Anſchein zu haben, als
wern ſie nach Gewalt ſtrebten, riſſen ſie doch allen weſent

Der vollſtändige Titel lautet: Hermann von Lehnin, der durch
die alte und neueſte Geſchichte bewährt befundene Prophet des Hauſes
Branderburg. Bearbeitet durch einen Geſchichtsfreund in dem dieſem
Hauſe ſo fatalen Jahre 1897. Frankfurt und Leipzig 1808. Die an
geführten Stellen ſinden ſich Seite 127-137
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lichen Ein flaß an ſich und untergruben nach und noch das
Anſehen der alten Dieger der großen Friedrichs.“

So dir Verfaſſer des genannten Buches. Die Folgen ſind
bekannt: es kam Jena und damit die Zeit der lieſſten Er
niedrigung des preußiſchen Staates. (Bayr. Vaterl

Die Todfeinde des Wiſſens.
Der Leute, die keine Schulbildung haben, alſo weder leſen

roch ſchreiben können find in Deutſchland mehr, als man
gemeiniglich glaubt. Bei der alljährlichen Einſtellung der
Rekruten in das Heer kommt regelmäßig eine Anzahl ſolcher
vervachläſſigten Menſchen, Analphabeten genanvt, zum Vor-
ſchein. Das alljährl ch Kontirgent iſt in einer langſamen
Abnahm begriff n, wozu der Schulzwang ſein Teil beiträgt.
Beim Erſatzgeſchäft im Deutſchen Reiche 1885/86 kamen noch
1657 Rekruten vor, die nicht liſen und nicht ſchreiben konn-
ten im Jahre 1890/91 iſt deren Zahl auf 1035 hinab-
gegangen.

Aber das weitaus Jntereſſanteſte an dieſer Erſcheinung iſt
de Art, wie ſich die Zahl der Analphabeten auf die einzelnen
Provinzen verteilt. Die Unterſchiede ſind froppierend.

Jm Erſatzjahre 1890/91 gab es in Oſtp eußen 196 An-
alphabeten, in Weſtpreußen 283. in Polen 234 und in
Schleſien 210. Gegerüber dieſen Beſtänden ſtechen diejenigen
anderer Landesteile außerordentlich günſtig ab. Selbſt Pommern
weiſt nur 12 Analphabeten auf, Brandenburg (mit Berlin)
22, Provinz Sachſen 8, Schleswig Holftein 2, Hanr over 4,
Weſtfalen 2, Rheinland 15, Heſſen Naſſau 4. Eine Reihe
kleiner Staaten haben gar keinen Analphabeten unter ihren
Rekruten ganz Boyern hat 7, das Königreich Sachſen auch
7, Württemberg 3 und Baden 2, H. ſſen 3 und Hamburg 1.

Was beweiſt uns das Die Zahl der Leute, welche trotz
des modernen Schulzwanges nicht leſen und nicht ſchreiben
können, iſt ganz außerordentlich und unverhältrismäßig groß
in jenen Ländern, wo die Junker hauſen, nur Pommern und
Mecklenburg ausgenommer. Jn Poſen, Schleſien, Oſt und
Weſtpreußen, wo das junkerliche Magnatentum auf ſeinen
Latifundien (Großgrundbeſitz) ſitzt, liegt ouch die Volksbildung
am tiefſten im Argen.

Die Junker wiſſen wohl, daß die moderne Bildung ihr
Todfeind iſt. Sie können deren allgemeines Vorſchreiten
nicht hindern und ſie jammern auch oft genug darüber, daß
ſie dies nicht können. Aber auf ihren ousgedehrten Be
ſitzungen, da fühlen ſie ſich noch als unumſchränkte Herren,
und da gelingt es ihnen auch noch, alljährlich einige hundert
Menſchen der Schule zu entreißen, was wohl nicht möglich
wäre, wenn der Schulzwang von Staat und Gemeinde mit
der notwendigen Erergie durchgeführt würde. Die unglück-
lichen Merſchen, welche dies Schickſal trifft, werden von den
Junkern auch entſprechend behandelt und den Gutsherren
ſteht ein ſchönes Pferd oder ein fettes Stück Rindvieh weit
höher als ſolch ein Menſch Dieſe armen Analphabeten, die
keine menſchliche Behandlung, keine menſchliche Wohnung und
keine menſchliche Beköſtigung haben, ſind nach der Meinung
der hochedlen Junker viel beſſer dran als ſolche, die leſen
und ſchreiben können. Dinn die Analphabeten können keine
„aufrühreriſchen“ Schriften leſen und wiſſen deshalb nicht,
daß ſie einen Anſpruch auf ein menſchenwürdiges Daſein
haben. Si haben es nie anders gewußt und ſie in dieſer
Unwiſſenheit zu erhalten, das gehört mit zu dem famoſen
„patriarchaliſchen Syſtem“, welches die Junker als ſo vor
trefflich zu rühmen pflegen.

Die „Edelſten und Beſten“ in den gerannten Provinzen
werden dabei rur bedauern, doß ſie nicht das ganze Volk
aus der Schule fernhalten können. Dann wäre das Volk
ſo, wie ſie es brauchten, um ihre Herrſchaft auf large Zeit
hinaus befeſtigen zu können.

Glücklicherweiſe ſind wir darüber higaue. Soweit läßt
ſich die moderne Eſtwick lung nicht mehr rückwärts ſchrauben.

Aber aus di ſer Erſcheinung läßt ſich erkennen, wie gerne
uns die Junker wieder in die Nacht und die Barbarei der
alten Zeiten zurückühren würden wenn ſie nur könnten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 27. Oktober (3. Strafkammer.) Wir berichtet n ſeiner

zeit über die Verhaftung eines hieſigen jugendlichen Dienſtmädchens,
welches in mehreren Fällen in das Trinkwaſſer, das Mittagseſſen und
den Kaffee ihrer Dienſtherr ſchaft Schwefelſäure und Salzſäure ge
goſſen, in der Abſicht, die Familienmitglieder an der Geſundheit zu
ſchädigen. Dieſe jugendliche Verbrecherin hatte ſich heute in der Perſon
der 15 jährigen Bertha Fehrmann von hier wegen Vergehens gegen
8 229 des Str.-G B., außerdem wegen Diebſtahls und Unterſchlagung
zu verantworter. Die Angeklagte, bisher nicht vorbeſtraft, ſtand vom
1. Juli bis zu ihrer Verhaftung am 20. September im Dienſt bei
dem hieſigen Privatmann Wollmer und iſt geſtändig, daſelbſt aus einer
verſchloſſenen Lade 3 Paar Strümpfe, aus einem Käſtchen 20 Pfennig
bar Geld entwendet zu haben, ferner giebt ſie zu, ſich in drei Fällen
bei kleineren Einkäufen dreimal 10 Pfennig rechtswidrig angeeignet
u haben, worin das Vergehen der Unterſchlagung beſtand. it den
ergiftungsverſuchen verhielt es ſich nach dem Geſtändnis der Ange

klagen folgendermaßen Sie habe nicht beabſichtigt, eines der Fa
milienmitglieder ihrer Herrſchaft zu töten, ſondern es ſei nur Tücke
bezw. Rachſucht geweſen, die ſie zu der That getrieben und zwar des
halb, weil ſie von ihrem Dienſiherrn öfter ausgelacht und verhöhnt
worden ſei. Durch 2 Zeugen, der Frau Wollmer und ihrer Tochter
wurde bekundet, daß die Angeklagte im Dienſt ſehr unzuverläſſig ge
weſen, weshalb ihr ſchon einmal früher und nachdem zum 1. Oktober
gekündigt worden war. Ob dieſes die Veranlaſſung zu der That war,
konnten dieſelben nicht behaupten, wohl ſei anzunehmen, daß die An
geklagte die Arbeiten, die ſie bei den altersſchwachen kranken Dienſt
herrn zu verrichten hatte, nicht gern gethan. Von ſchlechter Behand-
iung gegenüber der Angeklagten ſei aber keine Rede, und fehle in Be
ziehung auf die grauſame That jedes Motiv. Bemerkt worden ſeien
die Vergiftungsverſuche der Angeklagten erſt am Tage ihrer Verhaf
tung, wo ſie 15—20 Tropfen ſolcher Säure in den Kaffee gegoſſen.

Derſelbe habe ganz widerlich geſchmeckt und ſei ungenießbar geweſen
und hatten Frau Wollmer nebſt ihrer Tochter, trotzdem ſie nur wenig
von dem Getränk zu ſich genomwen, Uebelkeit verſpürt. Letztere ſei
auch Ende Juli einmal 14 Tage lang unwohl geweſen, was auf den
Genuß der Säure zwiſchen dem Trinykwaſſer zurückgeführt werden
könne. Anfänglich habe Angeklagte die That beſtritten, als aber nach
träglich eine Taſſe von dem mit Säure gemiſchten Kaffee, den Ange
klagte gern weggießen wollte, zur Unterſuchung aufbewahrt wurde,
hat ſie ein offenes Geſtändnis abgelehnt. Zur Klarſtellung der Schuld
frage bezüglich des Verbrechens war der Kreisphyſikus Herr Dr. Rieſel
als Sachverſtändiger geladen, wilcher bekundete, daß die 56 prozentig
verdünnte Säure in ſo geringen Mengen zwiſchen den Speiſen ge
miſcht nicht im ſtande ſei, die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen.
Es kann auch nicht angenommen werden, daß die Uebelkeit, die bei
den Familienmitgliedern vorhanden geweſen ſei, von dem Genuß jener
mit Säure vermiſchten Sperſe herrühre, als Gift im Sinne des Ge
ſetzes müſſe jedoch die Säure bezeichnet werden, und ſei dieſelbe im
Genuß von größeren Mengen getignet, die Geſundheit zu ſchädigen.
Die Staatsanwaltſchaft erachtet die Angeklagte des Verbrechens wie
auch des Vergehens für überführt und beanttagt wegen des erſteren
Deliktes gegen die Anzeklagte 4 Jahre Gefängnis und wegen des letzteren
6 Wochen Gefängnis, welche Strafe in eine Geſamtſtrafe von 4 Jahren
und 1 Monat Gefängnis zu vereinigen ſei. Das Urteil lautete bezüglichdes Verbrechens auf Freptechung, da nicht erwieſen, daß die geringe

Quantität der Säure geeignet war, die menſchliche Geſundheit zu
ſchädigen. Wegen der Diebſtähle und der Unterſlagungen wurde die
Angeklagte zu 3 Monaten Gefängnis verurteiſt, welche Strafe ſo hoch
bemeſſen, weil das Verhalten der Angeklagten ein äußerſt unmoraliſches
Betragen beweiſt. Der 17jährige Arbeiter Chriſtian Kuhnt von
hier, vielfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft, wurde wegen Diebſtahls
im wiederholten Rückfall in 10 Fällen antragsgemäß zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Derſelbe war geſtändig, aus dem verſchloſſenen
Centrifugenraume der Zuckerraffinerie auf dem Hoſpitalplatze 19 Meſſing
laſchen im Werte von 32 M. entwendet und jene Laſchen nach jedem
einzelnen Diebſtahle an den Rohproduktenhändler Rothe verkauft zu
haben. Der 22 jährige polniſche Arbeiter Kolleinczyk wurde wegen
Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er am 4. Juli
drei polniſchen Arbeitern aus einer Arbeiterkaſerne auf der Grube
r in Bitterfeld mehrere Geldbeträge von 4 bis 6 M, eine Uhr,

ette und Kleidungsſtücke entwendet hatte. Die Staatsanwaltſchaft
hatte gegen den Angeklagten 1 Jahr 6 Morate Zuchthaus mit Nebenſtrafen beantragt. Wegen Beleidigung des Magiſtras der Stadt

Halle hatte ſich der Handelsmann Auguſt B. von hier, 42 Jahre alt,
zu verantworten. Derſelbe hatte in einem, im Monat Mai wegen
Ablehnung der von ihm verlangten Konzeſſion auf Schnapsſchank an
den Magiſtrat gerichteten Briefe gegen denſelben den Vorwurf erhoben,
daß nur denjenigen bezüglich der Konzeſſionserteilung von der Stadt
geholfen würde, die mit einigen Magiſtratsbeamten in bekanntſchaft
licher oder verwandtſchaftlicher Beziehung ſtänden. Zum Beweiſe für
das angebliche Bevorzugungsſyſtem hatte er mehrere Namen angeſührt.
Der Angeklagte iſt geſtändig, jene Eingabe eingereicht zu haben,
beſtreitet aber die beleidigende Abſicht ie Staatsanwaltſchaft be
antragte 50 M. Geldſtrafe ev. 5 Tage Gefängnis, das Urteil lautete,
da der Angeklagte bis dato unbeſtraft iß, auf 10 M. Geldſtrafe event.
1 Tag Gefängnis.

Rah und Fern.
Berlin. Mißhandlungen eines Arreſtanten, die im Berline Polizei

präſidium erfolgt ſein ſoller, ſchildert ein Gerichtsberichterſtatter, dem
wir die Verantwortlichkeit hierfür überlaſſen müſſen, in folgender
Weiſe: „Am Sonnabend wurde ein Arbeiter Römer in das Moabiter
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert, deſſen Kopf derartig verbunden
war, daß nur die Augen aus den Bardegen hervorlugten. Bald nach
der Einlieferung wurde er dem Unterſuchungsrichter zur erſten Ver
nehmung vorgeführt und da gab er an, daß er wegen eines Dieb-
ſtahls ſeit dem Jahre 1888 ſteckbrieflich verfolgt worden ſei, ohne dies
zu wiſſen. Am Freitag ſei er ergriffen und nach dem Polizeipräſidium
ehracht worden. Es ſei in der Nacht geweſen, Kriminalkommiſſar
eßmann habe Dienſt gehabt und mit dieſem hätten ſich zwei andere

Männer im Zimmer befunden. Als er, der Gefangene, in das Dienſt
zimmer getreten ſei, habe Kommiſſar Kißmann ſofort dasſelbe ver
laſſen, die beiden anderen Männer anſcheinend Kriminalſchutzleute

hätten ohne weiteres die Aufforderung an ihn gerichtet, die That
einzugeſtehen, und als er erklärte, daß er unſchuldig ſei, habe ihn der
eine mit einem Gummiſchlauche über den Kopf, der andere ihn mit
einem gleichen Jnſtrument über die Schulter geſchlagen, daß er ſofort
zu Boden geſtürzt ſei. Auf ſeinem Kopfe ſei eine lange Strieme und
damit eine Hauptader aufgeſprungen. Ein herbeigeholter Heildiener
habe das Blut nicht ſtillen können, deshalb habe ein Arzt gerufen
werden müſſen, dem es nach längeren Bemühungen gelungen ſei, die
Blutung zu hemmen, die Wunde zu rähen und den Verband anzu
bringen. Der Unterſuchungsrichter hat dies alles zu Protokoll ge
nowmen, den Mann von deſſen Schuld er nicht überzeugt war
ſofort entlaſſen und die Einleitung einer Unterſuchung gegen die be
treffenden Kriminalbeamten beantragt, hauptſächlich deshalb weil in
letzter Zeit häufig Klage über Verletzungen geführt worden iſt, welche
Siſtierten oder Gefangenen auf dem Polizeipräſidium zugefügt worden
ſind. Auf den Ausgang der Sache darf man mit Recht geſpannt ſein.“

(Vorwärts.)
Berlin, 26. Oktober. Einer Beleidigung eines Feldwebels

des 2. Garderegiments z. F., ſowie einer gegen einen Hauptmann
desſelben Truppenteils verſuchten Nötigung war der Schuh
machermeiſter Stolz angeklagt worden. Von ven Fenſtern ſeiner
Wohnung aus hatte er einen freien Blick auf den Exerzierplatz in der
Karlſtraße. Eines Tages beobachtete er Turnübungen von Rekruten
an dem ſogenarnten Querbaum. Ein Rekrut vermochte ſeinen Körper
nicht über den wagerecht liegenden Balken zu ſchwingen. Stolz will
nun geſehen haben, daß der die Aufſicht führende Vizefeldwebel dem
Rekruten in die Rückengegend griff, als wolle er ihm helfen; der Re
krut fiel aber vornüber mit dem Geſicht in den Sand. Als er ſich
erhob, blutete er im Geſicht. Stolz will den Eindruck gehabt haben,
daß der Vorgeſetzte den Rekruten durch einen Stoß zu Falle gebracht
hätte. Er richtete an den Hauptmann der betreffenden Kompagnie ein
Schreiben, worin er unter Berufung auf den Umſtand, daß er früher
bei demſeiben Truppenteil gedient habe, von rauher Behandlung der
Rekruten im allgemeinen und von dem erwähnten Vorfall im beſon
deren ſprach und ſich über den betreffenden Vizefeldwebel beſchwerte.
Falls der Hauptmann keine Abhilfe ſchaffe, ſo würde er ſich an den
Regimentskommandeur wenden und behalte ſich vor, der Preſſe von
dem Vorfall Mitteilung zu machen. Jn den beiden letzteren Bemer
kungen erblickte die Anklagebehörde eine verſuchte Nötigung, und in
der Mitteilung, betr. den Vorfall bei der Turnübung, eine Beleidigung
des Vizefeldwebels, da das Regimentskommando bei Stellung eines
Strafantrages dem Gericht angezeigt hatte, daß die angeſtellte Unter
ſuchung nichts Belaſtendes gegen den Vizefeldwebel erbracht habe. Das
Schöffengericht war den Ausführungen des Verteidigers gefolgt
und hatte den Angeklagten freigeſprochen. Der Staatsanwalt legte
Berufung ein und beantragte im geſtrigen Termine vor der zweiten
Inſtanz eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen. Der Gerichtshof ſchloß
ſich aber dem Erkenntnis des Vorderrichters an und fällte wie
der ein freiſprechendes Urteil. Was die Beleidigung be
treffe, ſo ſei der Angeklagte ſtraffrei, weil er in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt habe. e dem Merkmale der
verſuchten Nötigung gehöre, daß einer Perſon mit einem Uebel ge

ber richos in allen Grössen
und Preislagen

empfiehlt
Bernharct König

s Leſpalgereatraese G.



r

Rorual-Anterkleider e e en Brummer Benſamin
Anterbeinkleider etc.Grosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen. 23 gr. Ulrichstr 23, part. und Etage.

t werde, das von t n werde Eisleben (für das Land: Wieſenhaus) tillerie, ProvinzialFuß Artillerie, Provinzial Pioniere, Eiſenbahndroht werde, das von ihr auch wirklich als ein Uebel angeſehen werde; ntrgurgh; uhe a ſännii Jahresklaſſen und Provinzial Train, Saniläte perſonal
die Bemerkung des Angeklagten, daß er eventuell eire höhere Jnſtonz am 2. November 1892, mittag Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften und Marianrufen werde, enthalte dieſes Merkmal aber nicht. Ebenſowenig könpe aus den Ortſchaften: Aebiiſchrode, Biſchoffrode, Helfta, g Zelle, eterinärp t 3 u b ne,
dem Angeklagten durch die völlig ſelbſtändige Bemerkung, er behalte Lättchendorf, Oberrißdorf, Seeburg, Unterrißdorf, Wolferode, am Novmber ä verw. hr für die Jahrgänge u. e6

ſich vor, der Preſſe Mitteilung zu machen, unterſtellt werden, daß Wormsleben. i889 1690er dadurch einen Einfluß auf den Hauptmann habe ausüben wollen. r r G v r uge 1088, e u 7 7 e3 r J I I I JZeitz. (Sittlichkeitsverbrechen?) Wie d.m Volks am 3. November 1892, vormit e z 865 u. 1089 aus delbra. und autzerden ſämtliche Jahresklaſſen ans den Ortſchaften
boten“ mitgeteilt wird, hat die Tochter des Polizeiſergeanten m November 1892, vormittags 119, ühr für die Jahrgänge 1890, Bölberg, Burg bei Reideburg, Büſchdorf, Kapellenende, Krondorf,Kuber Dienſt) Eduard Wachsmut hier, Roahneſtrate 15, ibren 1891 u. 1892 aus Helbra und für ſämtliche Jahrgänge aus den Diemitz, Freiimfelde, Simritz bei Halle, Reideburg, Sagisdorf,

ater bei der Staate anwaltſchaft zu Naumburg wegen Not Ortſchaften Benndorf b. M., Volkſtedt und Wimmelburg Stern v r
zucht reſp. Blutſchande angezeigt und iſt wegen Bedrohung Unterbezirk 5 Könnern teil. Walwig r
mit dem Meſſer von demſelben geflohen. Kontrollplatz: Schwittersdorf (Gaſthof zum Stern) 8. November 1892 vorm. Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen ausam 4. Rovember 18932, vormittags 10 für ſämtliche Jahresklaſſen aus am Vrt aft Welt 9 iderſee Dvra chwit, Dechri, Don

den Ortſchaften: Benkendorf, Beeſenſtedt, Burgsdorf, Böſenburg, en Ortſchaften Wallwis, S. s v,
Tages-Kalender. Kloſchwitz, Dederſtedt, Elbit, Elben, Fienſtedt, Gorsleben, Göde r u er u

Kliniken, m ne Uhr. Geh. Rat e Dr. Web witz, Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Neehauſen, Pfützthal, Quill Nette un g. ewig Sybig t a Bee
Innere Rlinik, tägli 2 Uhr. 75 ter ſchöna, Rottelsdorf, Ruwpin, Räther, Schwittersdorf, Salzmünde, ehlitz, 7 7 n e be b.ir Klinik n Jret Dr o m Schochwitz, Trebitz b. W., Volkmaritz, Wils, Zaſchwitz, Zörnitz. 8. N v r S h e ſämtliche Jahresklaſſen aus
e r Apntrolplag. Gerbſtädt (am Schtbenbanſe en Ortſchaften Niemeerg, Brachſedt, Braſchwih, DammendorfAugenKlin t u c Prof. Dr räfe. am 5. November 1892, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen e g re m g, r 5 en
de 0 Tr Sgr. aus den Ortſchaften: Gerbſtädt, Stadt und Amtsgemeinde, Stadt i d un 3 J d Wie WSang er re grhy Alsleben, Dorf Alsleben, Welféholz, Gypshütte er r ehe be ppin Je i ne ritgut. An u r der am 5. November 1892, nachmittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres m 6, Rabatz, Roſenſeld, Schwerz, Sp Untermaſchwit,
ev u es 15-12 udr hie nze uhr en klafſen aus den Oriſchaftea: Augsdorf, Adendorf, Belleben, Friede m tronglatz: Giebichenſtein (Taſthof gum Mohr

Frauen Klinik, Somn- d ein hr, n i uhr 6 burgerhütte, Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal, Haus Zeitz, Hübitz, x on o r e ten r uhr n di Jahrgange 1885R onn un i a morgen eh. Jhlewih Königswick, Lochwitz, Orſte, Pfeiffhauſen, Piesdorf, Poi- am 9. November 1892, x t n r. ahrgänge 5,
un Prof. Dr. Kalten 4 4, bezw. Kleine Steinſtr. 7/5 leben, Reidewitz, Strenznaundorf, Thaldorf, Zabenſtedt, Zabitz, 1886, 1887, ein r 1330, 1601

v 73 a v r zw. Xleine Okeinſtr. Seleirth Hickeritz, Straußhof, Friedeburg. am 9. r d d r gö r n e gliaſſen ausre en 7 2 We 7 m dchaus, Vouiſenſtraße 7 ontrollpiatz: Könnern (Gaſthof zum Ring) und 1892 aus Gie r n ür e aſſen aur r o T fr tm Skanbehaus, am 7. November 1892, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen den Ortſchaften Trotha und Lettin; t u
geöffnet von 8—-1 un Vinhens Wochentags 1 umd aus den Ortſchaſten: Könnern, Bebißz, VBeeſedau, Beeſenlaublingen, am 9. November 1892 mittags 12 Uhr für ſämtliche h aſſen aus

Städtiſche Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8-1 un Brucke, Kuſtreng, Daleno, Dornitz, Garſena, Gnölbzig, Golbitz, den Ortſchaften Dölau, Granau, Kröllwitz, Lieskau, Mözzich,

Ubr. Hochedlau, Kirchedlau, Lebendorf, Mitteledlau, Mödewitz, L Nietleben, r i Sehrit Zwei Nelben, Neub litz, Rothenb S.Bekanntmachung. Sie e bei hre el Heine u a am 10 November 1892, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahres
Die Heiubſt Kontroll Verſammlungen im Landwehrbezirk Halle, zu Kontrollplatz: Merbitz (Gaſthof) klaſſen aus den Ortſchaften Gröbers, Benndorf b /G., Bennewitz,

welcher die Reſerviſten einſchl. Dispoſitions Urlauber und die zur am 7. November 1892, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen Bruckdorf, Kanena, Dieskau, Gottenz, Groß Kugel, KleinKugel,
Dispoſition der Erſatz Behörden entlaſſenen Mannſchaften zu erſcheinen aus den Ortſchaften: Merbitz, Deutleben, Dobis, Dößel, Domnitz, Osmünde, Schwoitzſch, Zwintſchöna.
haben, finden wie folgt ſtatt Kaltenmark, Kroſizk, Lettewitz, Löbejün, Mücheln Nauendorf Kontrollplatz: Ammendorf (Gaudichs Reſtaurant) e

Unterbezirk 4 Eisleben a. P., Neutz, Petersberg, Prieſter, Schlettau, Trebitz a. P., am 10 November 1892, nachmittags 2 Uhr für ſamtiige Jahres
gontrouplatz: Teutſgen dal Bande (Geſtho zur gaſeter Von BVettin, adw 1. l beener 1892, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen Unterbezirk 2 Halle Stadt 7 Beſte Vochau, Oſendorf, Planena, Pritſchöna, Radewel,

aus den Ortſchaften: Aſendorf, Bennſtedt, Cölme, Dornſtedt, Kontrollplatz: Halle a S. (Hoſ der Moritzburg am Paradeplazze) Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr iſt
Eisdorf, Etzdorf, Höhnſtedt, Köchſtedt, Langenbogen, Müllerdorf, (ProvinzialJnfanterie) Apflichti lediglich infolge die 5 ntm ch
Ober. Teutſchenthal, Rollsdorf, Steuden, Unter Teutſchenthal, Vitzen- am 4. November 1892, vormittags 8 Uhr für den Jahrgang 1885 Kein ediglich inſolge dieſer Bekanntwiachnng zut
burs räh. Wer tisbungen (Soffs Gaſthof mittags i m 4 I Unentſchuldiges Ausbleiben oder Geſtellung auf einem anderen Kon

am 1. November 1892, nachmittags 21 Uhr für ſämliche Jahrez- 5. vormitigs s 1388 v bezw zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſeßzliche Strafe
klaſſen aus den Ortſchaften: Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erde 2 I 1889 Die im Früht ingen S S jahr dieſes Jahres von der KontrollVerſammlung entn r n e e e s nd i bunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. Seewehr z eJ Kontrogplat Eisleben (ur die Stadt: Wieſentaus) Unterbezirk I Stadt Halle Sceent 2 Anſgerete anenig ar ort Berſcn lung deorden

S am 2 Nov. 1892, vorm. Uhr für die Jahrg e z Kontrollplatz: Halle a. F am Paradeplatze) w r a S. den 4. Oktober 1892

e 9 2. i er e 1 7 Spezia aſſen x1891 u. 1892 Garde, Provinzial. Jäger, Provinzial Kavallerie, Provinzial Feld Ar Königliches Bezirks-Kommando Halle.

h D 2 32 SGarnierte Winter-Damen- und Kinder-Hüte. Ph. Liebenthal Co.
W Sehr billige, feſte Preiſe. Leipzigerstrasse 103.

liefert schnell und billig.

Reparatur-Werkſtatt, Kataloge gratis und ſfranko.a raten Aduneu 1 dünnen ſang deesden,
u alter Markt ar zm Hüte Inh. H. Fischer. Hüte mit Kontrollmarke,

per Pfund 65, 70, 75 und 80

2 O Dteiker, Wethaniker, Pracht volle holländiſche Volv-, Froiboits- l. Arbeiter
1 Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr. Süßr ahm n ar arin e lieder für r in Partitur und

m Nähmaschinenndig, g Stimmen, fremden und eigenen Verlags,

S m.

S Vhberzicher,
2

große Auswahl gute Stoffe, nur mit Kontrellmarke, [210
für He Knabelegante Ausführung billige Preiſe. Mützen den Anzugſefen W. Langhammer c.

Leipzigerſtraße Karl Bittner, Halle a. S., Liebenauerſtraße 27, II n e6 ß S 7 Ka n Fleiſchergaſſe 41. e apfiehlt alle Sorten J oh. Reitwiesner,9 T Kein Laden, darum bedeut. billiger. Wilder, Spiegel, Regulateure, Ah Seiſtitraß 73,
Wanduhren, Wecker4 ibert Tan neboers, ren und Demenußten J

e 3 ſ I I7ä Nun4 1Anſerligtuelepeier erreggadredtt Brot! Großes Brot!
Solide Preiſe. Reelle Bedienung kräftiges Inh.:vom beſten Geſchmack à Pfund 10 liefert Doebel Neise))

per Geſchirr frei ins Haus Halle a. S.Zigarren, Zigaretten, Fr. Helius, Shloſferſtr. 14Shag und Kauchtabake, Heinrich Oertel dilershofe22 am Martt.
p

Als ganz außergewöhnlich preiswert
Shag-Pfeifen, Portemonnaies, Klempnermeiſter rZigarrentaſchen, Spazierſtöcke, 31 r 31 ewpfehlen wir:

Schreibutenſilien c. empfiehit ſein Lager in Hänge-, Große BDoſten
empfiehlt zu reellen Preiſen Tiſch u. Wandlampen. inDochte, Zylinder und Petro-ieum in nur beſten Sorten Strickwol le,O. Aehelsfeoks

m u t Vogelbauer in größter Auswahl.erseburxeratraase heit a i r 1r Koſorenabat, enert gut Vſe caſe heute und St friſche Strümpfenen in f Podet- Faſten- un Schaumbr. tzeln, är damen, derren und Kinder,
ſowie ePathreiner's Naſz Kaffee fadrſcen Mönenen, Schinken ſern en Srritäuchen wolleuen Kapotten

er Was mit Fruchtmeladen-Füllung vorzüglich im vom einfachſten bisJ Wien 9 n eleWien --Zasel Mailand Dijon, Fihalen in Bern und Paris. im Ganzen 85 im Ausſchnitt 1.20 Geſchmeck, empfiehlt ſt Wwlelten

r eeeeeereeereere wo ichbleie DBDſlaumenmus Max Koeh, ken StrichbleidchenL Trilk t a T per Daß r W W in Daſ. werden r Darin Austr un Jückchen,
raſſern von ca. 19 7 en z. St eD lama- und Waffeltücherngeramſcht und verkaufe ſolche zu noch nie degeweſenen Preiſen R. ev mann, Gute Petroleum und in jeder Preislage,

S Delie S Slhmieröl-Parrris Plaiciskauft zu den höchſten Preiſen in Wolle u. Seide von 1-10 M.Ramſchhale e Per
E. Pauly, Thüringerſtr. 3.Geiſtſtraße 26/27 feaufen zu den höchſten Preiſen

Rin- und Verkauf von Partiewaren. Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2
a

e

wWarme Filzschuhe, ein großer Poſten, mehrere 90) Paar W. Man
Ware ilzepantoſtelm. billig zu verkaufen. für ſämtliche Vell (dunge Gegenſtände

g e n „Jepzigerſtraße 90.c

J c 3 n T ma
u 7c 2

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Benoſſenſchafts-Buchdruckerei E. G. n. b. H 7v. H. Halle
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